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Wer für die Monate Februar und März
auf die reichhaltige und billige 

„ÄllPMißische Meng“ 
abonnirt, erhält die Zeitung schon Vorn Tage der 

Bestellung ab vollständig

WF* gratis geliefert. "WW

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 29. Januar.

Antrag Rickert und Genossen auf Annahme eines 
Gesetzentwurfs betreffend die Abänderung des Reichs- 
togswahlgesetzes.

Nachdem Abg. Rickert (freis. Vg.) seinen Antrag 
begründet, erklären die Abgg. Bassermann (natl.) 
und Dr. Schädler (Ctr.), daß ihre Parteien dem 
Antrag Rickert mit großer Mehrheit zusttmmen werden, 
auch wenn er von der Regierung minder freundlich 
ausgenommen werden sollte.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) hält es für frag­
lich, daß der Antrag Rickert den Fehler gegen früher 
verbessere. Wollte man alle Schäden beseitigen, so 
müßte die geheime Stimmabgabe abgeschafft werden. 

Namens der Socialdemokraten erklärt sodann Abg. 
Blos die Zustimmung seiner Partei.

Auch Abg. Förster (Antts.) erklärt sich mit dem 
Grundgedanken des Antrags einverstanden, verlangt 
aber zur Beseitigung einiger redaktioneller Unklarheiten 
Verweisung desselben an eine Wahlprüsungs-Kommission.

Abg. Beckh (freis. Vp.) bekämpft diesen Vorschlag 
und bittet den Antrag ohne weiteres anzunehmen.

DieAbg. Wolszlegier (Pole) und Gröber(Ctr.) 
schließen sich dem Vorredner an, da auch sie die Kom- 
mijsionsberathung für unnölhig halten.

Nachdem sich noch Abg. Bindewald (Antis.) zu 
Gunsten des Antrages geäußert hat, verweist Abg. Dr. 
Schoenlank (soz.) auf den Versuch der Konservativen 
und nationalltberalen Partei in Sachsen, dort das 
3 - Klassen - Wahlsystem einzusühren und zwar mit 
Unterstützung seitens der sächsischen Regierung.

Präsidknt Frhr. v. Buol bittet den Reduer zur 
Sache zu kommen.

Abg, Dr. Schönlank (soz.) schliesst, daß der Reichs­
tag gerade allen Grund habe, alle Angriffe auf das 
Wahlrecht abzuwehren.

Der sächsische Bevollmächtigte Graf Hohen that 
führt sodann ans: «Der Herr Präsident hat bereits 
gesagt, daß die Angelegenheit der Aenderung des 
sächsischen Wahlrechts, von der ich übrigens nichts 
weiß (stürmisches Lachen links) hier nicht hingehört. 
Sollte es geändert werden, so ist lediglich die Partei 
des Vorredners daran Schuld (Lachen links). Wer 
hat das sächsische Wahlrecht iu der sächsischen Kammer 
angegriffen? Die Partei des Vorredners! Weiter ist 
darüber nichts zu sagen.- (Beifall rechts.)

Abg. Graf Limburg-Stirum (kons.) erklärt den 
Vorschlag für unpraktisch, er widerstrebt einer Reform 
des Wahlrechts nicht, will aber dann das gefönt tote 
Wahlrecht reformirt wissen.

Abg. Dr. Schoenlank (soz.) beruft sich auf den 
sächsischen Minister von Metzsch, der in der sächsischen 
Kammer erklärt habe, die sächsische Regierung sei be- 
liberalen T b,r E->n,-r»°ttv-n und Ralional- 
zn z°eh"n ® run° ‘'s Wahlrechts In Erwägung

Nachdem Graf Hohenthal dem Redner nachge­
wiesen, er habe sich mit seiner Partei im sächsischen 
Landtage in Widerspruch gesetzt, führt Graf Limburg - 
Stirum (kons.) aus, daß ein Rütteln am preußischen 
Wahlrecht auch eine Erschütterung des deutschen Wahl­
rechtes mit sich bringe.

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) bezeichnet diese Aussühr- 
V ulen ™ künstliche Konstruktion, da von einem gegen« 
tönne” ^"Sgleich beider Wahlrechte keine Rede sein 

Anl^ag^ darauf Abg. Förster (Antis.) seinen 

werden d,e' ,^mmisswns - Verweisung zurückgezogen, 
Debatte ang^n* nen Bestimmungen des Antrags ohne 

Es folgt die m
treffend das Versankst! » 9 des Antrags Auer be- 
Verbindung hiermit beg9^ntu”b Vereinsrecht und in 

n ^"träges Ancker und Ge-

Äbg. Auer (soz.) empfiehlt feine»
Annahme, indem er erklärt, daß bem 
die Verfassung die Regelung des -reretnswAns^ 
gewiesen sei, und auf Württemberg hinweist 
gesetzliche Regelung dieser Materie längst etfoiot m 
°bne daß viele Klagen über die Ueberschreitung d°' 
Z^usfreiheit gehört würden. Redner vergleicht sodann 
betieni oni>Iun9 der sozialdemokratischen Vereine mit 
aleicke^ NrOnderer, z. B. der Conservativen, welche in 
i-ten unb » tofc die Soztaldemokraten organisirt 
a zu dem Schluß, es getoinne 61«
iel die daß es daraus abg-Ieh-n
offenen Aulrudr , , äuc Verzweiflung und zum 
offenen »uirugr iM Dieses R-zepi zeige esnen 

Abgrund von Gemeinheit der Gesinnung. (Unruhe 
rechts.) Sassen Sie der Justitia die Binde vor den 
Augen und nehmen Sie unseren Antrag an."

Weiterberathung morgen 1 Uhr.
Schluß 5t Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 29. Januar.

Fortsetzung der Berathung des Etats des Innern.
Abg. Lückhoff (freikons.) billigt die Controllmaß- 

regeln der Regierung gegen die ausländischen, ins­
besondere gegen die amerikanischen Versicherungsgesell­
schaften, deren Ausbreitung in Preußen nur durch 
die Verheißung übertriebener Gewinnantheile er­
klärlich sei.

Beim Capitel «Statistisches Bureau" beklagt Abg. 
von Tzschoppe (freikons.) das Uebermaß der amtlichen 
Statistiken.

Den Vorwürsen des Abg. Dr. Rudolphi (Ctr.) 
und des Abg. Brandenburg (Ctr.) über mangelnde 
Parität in der Verwaltung und bet der Besetzung der 
Landrathsämter antwortet Minister v. d. Recke, indem 
er die Vorwürfe ziffermäßig widerlegt. Redner 
bemerkt gegenüber einer Anfrage des Abg. Kircher 
(Ctr.), der Amtsrichter Greib-Fulda sei nur wegen 
seiner unzureichenden Geschäflsvorbtldung nicht zum 
Landrath von Fulda ernannt worden. Gegenüber 
dem erneuten Vorwürfe der Imparität bei Ernennung 
von Verwaltungsbeamten, den Abg. Dasbach (Ctr.) 
erhob, betonte Min ster v. b. Recke nochmals, die 
Regierung suche die Beamten nach ihrer Tüchtigkeit 
aus, nicht nach ihrer Confession.

Der Rest des Etats des Innern wird schließlich 
bewilligt.

Bei der Berathung des Landwirthschafts - Etats 
fragt Abg. Heydebrand v. d. Lasa (kons.) an, was 
die Regierung nach der Ablehnung des Antrages 
Kanitz zur Hebung der Landwirthschaftsnoth zu thun 
gedenke. Abhilfe sei allein möglich durch Eindämmung 
der Conkurrenz des Auslandes. .Die Regierung solle 
bündig erklären, sie wolle alles innerhalb der Handels­
verträge Mögliche zur Hebung der Getreidepreise thun. 
Redner fordert sodann eine bestimmte Auskunft über 
den Stand der Währungsfrage. (Beifall rechts)

Graf Strachwitz (Ctr) meint, der Bund der 
Landwirthe werde oft verkannt. Redner möchte den 
Antrag Kanitz nicht mehr so sehr festgehalten wiffen, 
die Regierung möge aber ihre Mittel angeben. Vor 
allem sei jetzt die Währungsfrage ins Auge zu fassen. 
Wie stelle sich der Minister zu den augenblicklichen 
Verhältnissen?

Abg. v. Puttkamer-Plauth (kons.): Ich möchte 
wissen, ob der Minister uns hier Monologe halten 
lassen will. Die radikale und die liberale Presse hat 
sich gefreut, weil ein Gegensatz zwischen uns und der 
Regierung sich zu etabliren schiene, wir werden aber 
der Presse diesen Gefallen nicht thun. (Beifall). Weiß 
denn die Regierung überhaupt, welcher Nothstand vor­
handen ist im Lande? Ich möchte wiffen, welcher Art 
die amtlichen Berichte darüber sind. Ich möchte heute 
auf den Rückgang der Domänenpachtungen Hinweisen, 
die ein Minus für dieses Jahr von 104,000 Mk. er­
geben haben. Ist denn ferner eine völlige Würdigung 
der entsetzlichen Znstände in der Landwirthschaft bet 
der Regierung vorhanden? Steht sie noch auf dem 
Standpunkte, daß Deutschland ein Industriestaat 
werden muß? In der ländlichen Bevölkerung des 

liegt ein Kapital von Königstreue und Zu­
verlässigkeit aufgespeichert, das schwer zu ersetzen ist, 
wenn es einmal verschwunden ist. Kann die Regierung 
unserer Industrie den ausländischen Markt für immer 
garantiren? Ich glaube nicht. Das Bischen, was an 
der Ausfuhr verdient wird, kann doch nicht in Ge­
wicht kommen gegenüber dem Verlust des inländischen 
Marktes, der durch die Nothlage der Landwirthe ein- 
getreten ist. Was gedenkt nun die Regierung zu 

Antrag Kanitz ist abgethan. Wir wollen 
jetzt nicht wieder auf den todten Strang laufen Die 
Währungsfrage soll im Bundesrathe als ein' nicht 
gangbarer Weg bezeichnet worden sein. Es bleibt nur 
noch das Börsengesetz, und das ist doch nicht als ein 
zureichendes Mittel zu bezeichnen.

Minister für Landwirthschaft Frhr. v. Hammer- 
stein-Loxten: Im vorigen Jahre habe ich den 
Vorwurf zurückweisen müssen, daß ich viel zu weit­
schweifig gewesen sei, aber heute wird mir umgekehrt 
gesagt, ich schiene hier Monologe halten zu lassen. 
Mein Verhalten entspricht dem aller Minister, sobald 
sie ihr Programm dargelegt haben. Von Monologen 
kann absolut keine Rede sein. Ich bin bereit, zu ant­
worten. Herr v. Puttkamer hat gefragt, ob die Re­
gierung mit den rechtsstehenden und Mittelparteien im 
Hause an der Heilung der Nothlage arbeite oder ob 
sie die rechtsstehenden Parteien bekämpfen wolle. 
(Rufe rechtS: Nein! Nein!) Ich kann die Erklärung 
abgeben, daß mir nichts ferner liegt. Ich gebe der 
Hoffnung Ausdruck, bei den genannnten Parteien 
Unterstützung zu finden. (Bewegung rechts.) Mit 

^"ksstebenden Parteien waren wir nur dann ein- 
anh-anbra' wenn es sich um eine Negation wie beim 
biefpTt^ handelte und wir wollen abwarten, ob 

auch bei positiven Vorschlägen wie beim 
cy* V. Börsengesetz unterstützen werden, 
bei den Mitteln^ Ueberzeugung, daß die Regierung 

ve. Mittelparteien der Rechten in allen positiven 

Maßnahmen fernerhin Unterstützung sinden wird. 
(Bravo.) Es ist unverständlich, wie man an die Re­
gierung die Frage richten kann, ob sie den Umfang 
des Nothstandes kenne, während sie doch bei dieser 
Gelegenheit denselben im weitesten Umfang anerkannt 
hat. Es schweben noch weitere Ermittelungen zum 
Material für das Agrarrecht. Auch ich bin mir 
schon jetzt klar, daß ein in jeder Beziehung drohender 
Nothstand vorhanden ist. Auf die Ausführungen des 
Abg. Puttkamer über die Domänenverpachtungen will 
ich bei dem Etat zurückkommen. Preußen soll auch 
kein Industriestaat sein, im Gegentheil, ich gehe weiter, 
daß das innerste Wesen der Militärstaaten im guten 
Sinne eine möglichst intakte Lanowirthschast erfordert, 
denn auf ihr beruht die Rekrutirung rc. Wer als 
Minister nicht das Wohl der Landwirthschaft will, ist 
ein Mann, der an einer ganz verkehrten Stelle steht. 
Herr v. Heydebrand hat gefragt, was nach Ablehnung 
der großen Mittel geschehen wird. Ich habe keine 
Beranlaffung, Mittheilungen Vorzugreifen, die der Herr 
Reichskanzler demnächst im Reichstage machen wird. 
Doch nehme ich keinen Anstand zu erklären, daß Ver­
suche gemacht sind, eine Hebung des Silberpreises 
herbeizusühren, daß aber von den dabei betheiligten 
Staaten unüberwindliche Schwierigkeiten gemacht 
worden sind. Ich habe keine Beranlaffung, auf den 
Antrag Kanitz einzugehen. Der Minister meint dann, 
der Beweis, daß der Niedergang ein dauernder bleibe, 
fehle; durch die Handelsverträge seien ihm die Hände 
gebunden Das La ,d möge wissen, daß die Regierung 
helfe, so sehr sie könne. Er werde seine Pflicht thun, 
solange er des Kaisers Vertrauen besitze. Er sei kein 
Gegner des Bundes der Landwirthe, da dieser be­
rechtigte Interessen vertrete. Redner schließt mit der 
Zusicherung, daß alle nur möglichen HWmaßregeln 
ergriffen würden. (Beifall links und im Centrum.)

Nächste Sitzung Donnerstag: Lehrerpensionsgesetz, 
Lehrerbesoldungsgesetz.

Schluß 4| Uhr.

Das Auftreten des Polenthums.
Nicht unbemerkt geblieben ist die Haltung, welche 

die Vertreter des Polenthums seit dem Beginn der 
diesjährigen parlamentarischen Tagung eingenommen 
haben. Sie sticht auffallend ab von dem der Re­
gierung in den letzten Jahren in wichtigen Fragen 
erwiesenen Entgegenkommen. Ueberbaupt ist seit 
einiger Zeit eine ungewöhnliche Regsamkeit int 
polnischen Lager bemerkbar. Sie gilt nicht mehr 
ausschließlich den ehemaligen altpolnischen Distrikten, 
in denen das Bewußtsein einstiger politischer Selbst- 
standigkeit nie erloschen ist, sondern auffallender Weise 
auch solchen Gegenden Schlesiens, in denen zwar die 
polnische Sprache, selbst diese aber nicht einmal im 
reinen polnischen Dialekt gesprochen wird, und die 
niemals Theile des alten Polenreiches gewesen sind, 
^lmehr schon vor 600 Jahren zu der Habsburgischen 
Monarchie gehörten.

Diese großpolnische Bewegung will beachtet sein, 
isi ziffernmäßig festzustellen, in welchem Maße sie 

schon za einem direkten Rückgänge des Deutschthums 
i" den Ostmarken geführt hat. Es ist weiter bekannt, 

die Führer des Polenthums Die ihnen an Aller- 
poMer Stelle bewiesene Gunst ohne Bedenken zur 
Neubelebung polnischer Hoffnungen verwertheten. Die 
bedeutsamen Worte unseres Kaisers bet seinem letzten 
uufenthalt in Thorn waren der Ausdruck des kaiser- 
iichen Unwillens über die veränderte Haltung des 
Polenthums. Die im Anschluß hieran erfolgte Bildung 
„bs Vereins zur Förderung des Deutschthums in den 
oniichen Provinzen war eine durch große Lebens­
interessen der Deutschen gebotene Gegenmaßregel.

Das Polenthum selbst glaubt bereits soweit erstarkt 
zu sein, daß es seine Ziele mit erhöhter Lebhaftigkeit 
a tte* zu verfolgen wagt. In den Parlamenten steht 

msi immer in der Reihe der Opposition. Bei der 
Wahl des zweiten Vicepräsidenten im Abgeordneten- 
hause gaben die polnischen Abgeordneten demonstrativ 
h st, 8eüel ab. Bei der Etatsberathung gefiel sich 
m m9* von Jadzewski in gesuchten Vorstößen gegen 
oib Regierung. Er klagte über tendenziöse Benach- 
thetligung in der Rechts- und Cultuspflege und forderte 
kategorisch das Verbot des Beitritts der Staats­
beamten zu dem vorstehend genannten Verein.

A ist möglich, daß die Besserung der Beziehungen 
zwischen Deutschland und Rußland die geheimen Er­
wartungen des Großpolenthums herabgemindert. 
Immerhin erfordert die von ihm ausgehende Bewegung 
bte ungeteilte Aufmerksamkeit aller Deutschen.

Englische Wühlereien.
Seitdem es den englischen Politikern klar geworden 
daß Deutschland durchaus nicht gewillt ist, sich 

selbst und den Dreibund zum Werkzeuge britischer 
Interessen herzugeben, ist ihr Bemühen daraus ge­
richtet, in Oesterreich-Ungarn und namentlich in Italien 
gegen Deutschland zu wühlen und damit den Bestand 
des Dreibundes in Frage zu stellen. Von Neuem 
tritt uns dieses Bemühen entgegen in der Art, wie 
die «Morning Post" die Reise des italienischen Bot­
schafters in Wien, Grafen Nigra, nach Rom zu deuten 
versucht. Das dem Lord Salisbury nahestehende 
Blatt schließt aus dieser Reise, daß etwas gegen 
Deutschland Int Werke ist, und freut sich des behag­

lichen Gefühls, Andere für England handeln zu sehen. 
Die Glückwunschdepesche Kaiser Wilhelms habe einen 
Sturm der Entrüstung in einem Lande erzeugt, 
mit dem gutzustehen Italiens erstes Jntereffe sei. 
Die Folge sei, daß Italien seine Stellung zum Drei­
bünde in nochmalige Erwägung gezogen hat. Der 
Vertrag der drei Mächte habe schon viel zur Erhaltung 
des europäischen Friedens beigetragen und sicherlich 
mehr als sein Dasein gerechtfertigt, aber der Vertrag 
müsse nächstes Jahr erneuert werden, und keine der 
Mächte werde ihn erneuern, ohne gründlich die Um­
stände, unter denen er geschloffen wurde, und die 
Folgen, die eine Erneuerung mit sich führen könnte, 
zu erwägen. Man dürfe annehmen, daß die Reise 
des Grafen Nigra nach Rom die Bedeutung hat, daß 
die Regierungen Oesterreich-Ungarns und Italien­
ernst ihre Haltung gegen Deutschland erörtern. Man 
würde zu viel sagen, wenn man annehme, daß ein 
Fortbestand des Dreibundes eine Lebensfrage 
für Großbritannien ist. Man sage, daß 
England isolirt ist. Lord Salisbury habe kürzlich 
erklärt, daß sich England wenigstens auf eine 
Macht verlassen könnte. Er habe natürlich Italien 
gemeint. Dieses habe die besten Gründe, auf gutem 
Fuße mit England zu stehen, und das Bündniß mit 
ihm sei von großem Werthe für Großbritannien. 
Aber Italiens Stellung im Dreibünde vermindere 
eher seinen Werth für Großbritannien, als es ihn 
vermehre. — Also man will Italien von der ferneren 
Theilnahme am Dreibünde abbrtngen, das ist deS 
Pudels Kern. Aber warum? Damit sich Italien 
gänzlich ins Schlepptau englischer Jntereffenpolitik 
nehmen lasse. In Rom wird man hoffentlich wohl 
wiffen, was das heißt, und sich erinnern, wie Eng­
land ihm geleistete Dienste zu lohnen pflegt. Ohne 
Rückhalt am Dreibünde dürste Italien sehr bald in 
völlige Abhängigkeit von England, in eine Art briti­
scher Schutzherrschaft gerathen.

Deutschland.
Berlin, 29. Jan. Unter Vorsitz des Reichskanzlers 

Sr. Durchlaucht des Fürsten zu Hohenlohe-SchillingS- 
ürst, hielt das Staatsministerium heute Nachmittag im 

Reichstagsgebäude dne Sitzung ab.
— Die Börsengesetzcommission des Reichstages 

nahm bei dem zweiten Absatz des Paragraphen 23 
(Festsetzung des Börsenpreises) den von dem Vertreter 
des Preußischen Handelsministeriums und dem Reichs- 
bankpräsidenten befürworteten Antrag Müller-Fischbach 
an, wonach als Börsenpreis derjenige Preis festzusetzen 
ist, welcher der wirklichen Geschäftslage des Verkehrs 
an der Börse selbst entspricht.

— Dem Abgeordnetenhanse ging ein Antrag 
Hobrecht betreffend die Herabminderung der aus gutS- 
herrlich bäuerlichen Regulirungen herrührenden Amor- 
tisationsrenten zu.

— Der ,Reichsanzeiger" wendet sich in längerer 
Auslassung gegen die in letzter Zeit in verschiedenen 
Zeitungen erschienenen Artikel, welche eine bessere 
Fürsorge Seitens der Reichsregierung für die KriegS- 
Invaliden und die sogenannten Kriegsveteranen fordern. 
Der ReichSanzeiger führt aus, daß solche Artikel nur 
Unzusriedenheit und Mißtrauen erregen und legt 
Folgendes klar: Bei der allgemeinen Wehrpflicht er­
wächst kein Entschädigungsanspruch aus dem Umstände, 
daß der Einzelne pflichtgemäß persönlich an Der Ver­
theidigung des Vaterlandes theilnimmt. Bei den durch 
Dienstbeschädigung erwerbsunfähig gewordenen Mann­
schaften erkennt das Reich auch eine EntschädigungS- 
pflicht an. Die Forderung, allen Kriegstheilnehmern 
ohne Rücksicht auf Dienstdeschädigung oder Bedürftig­
keit eine Entschädigung oder einen Ehrensold zu ge­
währen, sei aus politischen Gründen bedenklich und 
finanziell garnicht durchführbar. Der Reichsanzetger 
führt die zu Unterstützungen bereitstehenden Mittel 
auf, deren jährlicher Betrag 6 Millionen erreicht. 
Diese kommen lediglich Veteranen und deren Hinter­
bliebenen zu Gute, welche keine gesetzlichen Ansprüche 
haben. Der Reichsanzeiger erwähnt schließlich, daß 
für die Kriegsinvaliden und deren Angehörige, sowie 
für Hinterbliebene der im Kriege Gefallenen jährlich 
15 Millionen verausgabt werden.

— Während der Zeit vom 1. August 1894 bis 
31. Juli 1895 und vom 1. August bis zum Inkraft­
treten des Jagdscheingesetzes vom 31. Juli 1895 am 
20. August 1895 ist folgende Anzahl von Jagdscheinln 
in Preußen ausgegeben: in Ostpreußen 14616 und 
2290, Westpreußen 9658 und 1617, Berlin 6653 und 
565, Brandenburg 20011 und 3488, Pommern 11746 
und 1825, Posen 12364 und 3149. Schlesien 22412 
und 4295, Sachsen 23485 und 4226, Schleswig-Hol­
stein 15344 und 3002, Hannover 16174 und 49, 
Westfalen 20001 und 4856, Hessen-Nassau 8880 und 
838, Rheinland 25762 und 7617, und Hohenzollern 
488 und 43, zusammen 207594 in der Zeit vom 
1. August 1894 bis 31. Juli 1895 und 36860 von 
da an bis zum 20. August. Von den in ersterem 
Zeitraum ausgegebenen 207594 waren gegen Entgelt 
202739 und unentgeltlich 4855 gegen 197169 und 
4818 für 1. August 1893/94, eS sind mithin für 
1. August 1894/95 5570 entgeltliche und 37 unent­
geltliche, zusammen 5608 Jagdscheine mehr auSgegeben 
worden.

— Die Nachrichten vom angeblichen Abschluffe 
eines russischtürkischen BündniffeS werden in London 



jetzt dahin auSgelegt, daß zwischen Rußland und der 
Türkei für den Fall des WiederauSbruchs armenischer 
Unruhen gemeinsame Maßregeln verabredet seien. 
Die Schaffung des britischen fliegenden Geschwaders 
soll hauptsächlich gegen Rußland gerichtet sein. Ge­
gebenen Falls soll das Geschwader zu einer Kundge­
bung gegen Rußland in die Ostsee gehen.

— Der .Reichsanzeiger- schreibt: Die .Kölnische 
Zeitung- bringt in ihrer Nummer 80 vom 26. Januar 
eine Correspondenz aus Baltimore, betreffend »die 
„Kriegsbrauchbarkeit der neuen amerikanischen Klein- 
kaliber - Gewehre-, in welcher auS dem Bericht eine? 
fremdländischen Generals über die Wirkung solcher 
Gewehre u. a. nachstehendes Beispiel angeführt wird: 
.In Deutschland machte man jüngst eine ähnliche Er­
fahrung. Ein Soldat, der seinen Sergeanten in 
Magdeburg beraubt und ermordet hatte, war zum 
Tode verurtheilt worden. Fast jede Kugel Der zur 
Vollstreckung befohlenen Abtheilung traf, und dennoch 
versuchte der Verwundete zu entfliehen. Der comman- 
dirende Sergeant schoß ihm noch eine Kugel durch 
den Kopf, aber der Tod erfolgte auch dann noch nicht. 
Der Sergeant lud wieder, und erst eine Kugel, die 
dicht hinter dem Ohr eindrang, führte den Tod herbei. 
Er hatte neun Schußwunden erhalten. Kein Wunder, 
daß die Geschichte dieser Urthetlsvollstreckung von den 
Behörden unterdrückt wurde.- Diese Mittheilung ist 
völlig erfunden. Bereits seit langer Zeit — jedenfalls 
seit Anfang der 1850er Jahre — hat im Frieden die 
Vollstreckung der Todesstrafe an einem preußischen 
Soldaten durch Erschießen nicht mehr stattgefunden. 
Das Militärstrafgesetzbuch vom 20. Juni 1872 bedroht 
mit der militärischen Todesstrafe (durch Erschießen) 
überhaupt nur solche militärischen Verbrechen, welche 
im Felde begangen sind; begeht ein Soldat im Frieden 
ein nichtmilitärisches Verbrechen, welches mit dem Tode 
bedroht ist, so wird die Todesstrafe durch Enthaupten 
vollzogen.

Amberg, 29. Jan. Der Kaiser sandte aus 
Anlaß Seiner Ernennung zum Chef des 6. bayerischen 
Infanterie-Regiments .Kaiser Wilhelm, König von 
Preußen- an den Commandeur dieses Regiments, 
Obersten Hoffmann, folgendes Telegramm: .Berlin. 
Es gereicht Mir zur Freude, an die Spitze des 
ruhmreichen Regiments gestellt zu sein, dessen Name 
für alle Zeiten mit der Neuerstehung des Deutschen 
Reiches und dem unvergeßlichen Begründer desselben 
verknüpft ist. Ich werde stets dessen eingedenk sein, 
daß das Regiment bereits zum zweiten Male auf 
demselben Boden vereint mit deutschen Stämmen für 
deutsches Recht kämpfte. Gott sei ferner mit seinen 
alten Fahnen. Wilhelm I. R."

daß Jeder, der versucht, eine solche Doktrin, soweit 
unsere Südafrikanischen Colonien in Frage kommen, 
zu durchbrecheu, auf den Widerstand der ganzen ver­
einigten Macht Englands und seiner Colonien in 
allen Weittheilen stoßen würde."

— Heute fand hier die constituirende Versammlung 
der britischen Reichs - Liga statt, deren Vorsitz der 
Herzog von Devonshire übernommen hat. Die Haupt­
ziele der Liga sind die Sicherung einer dauernden 
Einheit des Reiches, die Förderung des Handels 
zwischen desien einzelnen Theilen und die Herbei­
führung einer Abänderung derjenigen Verträge, welche 
dem Abschluß wechselseitiger Handelseinrichtungen 
zwischen den verschiedenen Theilen des britischen Welt­
reiches entgegenstehen.

— Nach einer Meldung der .Pall Mall Gazette" 
auS Cairo wäre eine ernste Revolution in Khartum 
zum AuSbruch gekommen. Die Oberherrschaft des 
Mahdi wäre thatsächlich zu Ende. Die Revolution 
soll hervorgerufen worden sein durch innere Zwistig- 
ketten zwischen Stämmen des Innern und Anhängern 
der mahdistischen Sekte.

Türkei-
Kon stantlnopel, 29. Jan. Nasis Effendi, welcher 

bereits früher einmal den Posten des Fiuanzministers 
bekleidet hat, ist wieder zum Finanzminister ernannt 
worden. — Der bisherige Gesandte in Bukarest, 
Reschid-Bei, ist bei der italienischen Regierung als 
Botschafter in Rom accreditlrt worden.

— Hier wurden 25 Armenier als Verfasser und 
Ueberbringer von Drohbriefen an armenische Notabeln 
verhaftet. Unter ihnen wurde ein Studtrender der 
Medizin als Verfasser des Drohbriefes an den kürzlich 
ermordeten Bankier Karaghenztan ermittelt. Die Un­
tersuchung in dieser Angelegenheit dauert noch fort.

— Neuerdings werden Zusammenstösie türkischer 
Truppen mit Kurden in der Landschaft Dersin gemeldet. 
Auch in der Umgebung von Urfa wird die Lage als 
bedrohlich angesehen. Die Garnison wurde verstärkt.

Pfarrbezirk Vandsburg unter Anweisung seines Wohn­
sitzes in Pempersin übertragen worden. — Die Ort­
schaft Salesch im Kreise Flatow ist dem Postbestell- 
bezirk Pantau zugetheilt.

[R] Flatow, 28. Jan. Der katholische Lehrer­
verein Flatow und Umgegend hat an den Vorstand 
des Provinziallehrerverbandes Westpreußens ersucht, 
dem Abgeordnetenhause bezüglich des Lehrerbesoldungs- 
gesetzeS folgende Wünsche zu unterbreiten: 1) Das 
Grundgehalt betrage in besonders billigen Orten ohne 
Wohnungs- und ohne Feuerungsentschädigung 900 Mk. 
2) Es möge d m Lehrer ein rechtlicher Anspruch auf 
die Dienstalterszulage gesichert werden. 3) Bet der 
Gehaltsfestsetzung möge nur der Grundsteuerrein- 
ertrag der Dtenstländereien in Anrechnung kommen.
4) Die durch Dienstreisen der Lehrer entstehenden. 
Kosten sollen aus der Staatskasse gezahlt werden
5) Sämmtliche Kosten des Umzuges, gleichviel, ob 
derselbe im Interesse des Dienstes oder aus eignet 
Initiative des Lehrers erfolgte, mögen analog den 
Staatsbeamten regulirt werden. Diese Wünsche hat 
obiger Berem auch dem Abgeordneten seines Kreises, 
dem früheren Herrn Landrath Conrad vorgetragen. 
Es soll nunmehr auch an sämmtliche Zwrigvereine die 
Aufforderung ergehen, bet den jeweiligen Abgeordneten 
ihrer Kreise in vorgedachtem Sinne vorstellig zu 
werden.

8. Krojanke, 28. Jan. Dander's Hotel hierselbst 
ist gegen die Summe von 34 500 Mk. von einem 
Herrn Henkel aus der Nähe von Wißeck (Provinz 
Posen) käuflich erworben worden.

M. Briesen, 28. Jan. Der hiesige Gewerbeverein 
beabsichtigt einen eigenen Pavillon auf der diesjährigen 
Gewerbeausstellung in Graudenz zu errichten, _ worin 
die zur Ausstellung gelangenden Sachen Ausstellung 
finden sollen. — Eine große Betheiligung hiesiger 
Interessenten steht zu erwarten.

Thor«, 28. Jan. Die „Thorner Ztg.- brächte 
gestern die Nachricht, daß auf den Gendarm Büschen- 
feld in Steinau ein Mordanfall verübt worden sei. 
Zu dieser auch von uns wiedergegebenen Nachricht be­
merkt heute die „Thorner Presse", daß an derselben 
kein wahres Wort und daß Büschenseld wohl und 
munter sei.

t. Strelno, 28. Jan. Im nahen Ostwehr er­
schoß der Ackerwirth N. aus Unvorsichtigkeit seinen 
Neffen, einen Knaben von 3 Jahren. Damit be­
schäftigt, sein Gewehr zu reinigen, achtete er nicht 
darauf, daß der eine Lauf deffelben geladen war. 
Plötzlich entlud sich der Schuß, und traf den unglück­
lichen Kleinen in den Kopf, der ihm gänzlich zer­
schmettert wurde. — Die Genickstarre tritt hierselbst 
energisch aus und sind bereits mehrere Personen dieser 
Krankheit erlegen. — Die Maul- und Klauenseuche 
ist unter dem Rindvieh des Rittergutes Simionken 
mit Seehof und Nönch ausgebrochen.

Filehne, 28. Jan. Durch den Wolfsohn'schen 
Conkurs ist unser Ort mit seiner Umgegend in ähn­
licher Weise in Mitleidenschaft gezogen, wie im 
Sommer vorigen Jahres Stargard t. P. durch das 
Abel'sche Fallissement. Außer den aus den Grund­
stücken der sallirten Firma eingetragenen beträchtlichen 
Hypotheken sind hier schon 500.000 Mark Passiven 
ermittelt, während Schönlanke und Umgegend mit 
etwa ca. 150,000 Mark betheiligt sein soll. Dieser 
erheblichen Schuldenlast stehen dem Vernehmen nach 
nur verhältntßmäßig geringe Aktiven gegenüber, so 
daß die allgemein gehegte Ansicht berechtigt erscheint, 
es habe die Firma seit längerer Zeit schon mit Unter­
bilanz gearbeitet. Unter den der Firma gegen Schuld­
schein anvertrauten Geldern befinden sich Posten im 
Betrage von 30,000 Mark; die kleineren Beträge 
stammen meist von Leuten, welche diese Summe müh­
sam als Nothgroscheu erspart haben. Die Aufregung 
und Erbitterung ist daher groß.

Tttchel, 28. Jan. Heute gegen 2 Uhr Morgens 
wurden unsere Bewohner wiederum durch ein großes 
Feuer aus dem Schlafe aufgeschreckt, während der 
Kriegerverein noch mit seinen Gästen zur Kaisersge- 
burtSseier vereinigt war. Es bräunte das in der 
Schwetzerstraße belegene Haus des Bäckers Gold­
schmidt, welches nach alter Art seiner Zeit mit mehreren 
Nachbargebäuden unter einem Dache ohne Brand­
mauern erbaut worden war. Bei dem herrschenden 
Winde breitete sich das Feuer in kürzester Zeit über 
die benachbarten Häuser aus, welche alle 6 bis zur 
nächsten Querstraße ein Raub der Flammen wurden. 
Spritzen und Löschmannschasten waren zur Stelle, 
vermochten aber bei dem starken Froste und eisigen 
Winde nur wenig zu wirken, was um so bedenklicher 
wurde, als der Wafferzubringer wiederholt durch Ein­
frieren 'versagte. Gegen Mittag schien das Feuer auf 
einen Herd beschränkt zu sein. Verbrannt sind die 

Häuser des Bäckers Goldschmidt, Fleischer- Aron 
Becker, Kaufmann Wolf Fabian und des Fleischers 
Otto Merkel. Bet Brocki ist ein vollständiges 
Materialwaarenlager, bei Kujoth ein reichhaltig aus­
gestattetes Uhren-, Gold- und Silberwaarenlager, bei 
Fabian ein flott gehende- Manufakturwaarengeschäst 
durch den Brand vernichtet worden, so daß der ge- 
sammte Schaden als sehr erheblich bezeichnet werden 
muß, während die sämmtlichen Abgebrannten ange­
messen versichert sind. Die Entstehungsursache ist noch 
nicht ermittelt worden. „ - .

Posen, 28. Jan. Ein schwerer Unglucksfall hat 
in der Nacht zum Montag einen hiesigen Steuer­
beamten betroffen. Der junge Mann kehrte von einer 
Kaiser - Geburtstagsfeier nach seiner Wohnung zurück, 
stürzte eine Treppe herab und blieb besinnungslos 
liegen, bis er von Hausbewohnern gesunden wurde. 
Der Verunglückte wurde sofort nach dem stödttschen 
Krankenhause gebracht, wo ein Schädelbruch sistgei 

wurde. ______ _

Aus den Provinzen.
G Danzig, 29. Jan. Ein gräßlicher Unglücksfall 

ereignete sich Dienstag auf der Weichsel bet Legau. 
Auf einem sogenannten Seelenverkäufer wollte der 
Arbeiter Weichbrodt mit seiner Tochter an das rechts­
seitige Ufer fahren, wobei das Boot der Eisschollen 
wegen umschlug und seine Jnsaffen dem nassen Element 
übergab. Aus Deren Hilfegeschrei wurden nach 
Möglichkeit Rettungsversuche angestellt, die nur zum 
Theil mit Erfolg belohnt wurden, indem Weichbrodt 
geborgen wurde. Dem schleunigst gerufenen Arzt ge­
lang es', den bereits erstarrten Mann ins Leben zurück- 
zurusen. Die Leiche der Tochter ist noch nicht ge­
sunden worden.

Danzig, 29. Jan. Der infolge des Gespenster­
scherzes von seinem Schwager verletzte Besitzer Rehn 
auS Jakobsdorf bei Riesenburg ist hier gestorben. — 
Gegen die in Schidlitz wohnhafte Frau Julianna 
Müller, geb. Dambcck, waren bereits vor einiger Zeit 
Gerüchte laut geworden, welche sie der sog. „@ngeU 
macherei- beschuldigten. An die Polizeibehörde ge­
langte eine anonyme Anzeige, deren Schreiberin j tzt 
ermittelt ist. Auf Grund dieser Anzeige wurde, wie 
vor einigen Tagen mitgetheilt, die Leiche des bereits 
beerdigten vier Monate alten, der Frau Müller in 
Pflege gegebenen Knaben Otto Paul Gudrian wieder 
ausgegraben. Die Section ergab, daß das Kind in 
Folge Erstickung gestorben ist, doch hielt man dabei 
Den Verdacht einer Vergiftung nicht für ausgeschlossen. 
Die Untersuchung auf Vorhandensein von Gift wird 
augenblicklich in Berlin geführt. Nun wollen Zeugen 
Mißhandlungen des verstorbenen Knaben von Seiten 
der Frau M. bemerkt haben, auch wurden andere Ver­
dachtsmomente bekundet, was zur Folge hatte, Daß 
gestern Nachmittag von der Criminal - Polizei auf 
Requisition der Staatsanwaltschaft die Verhaftung der 
Frau Müller erfolgen sollte. Da sie jedoch nicht zu ' 
Hause gefunden wurde, beschlagnahmten die Beamten 
ca. 6—7 Flaschen mit verschiedenen Substanzen, welche 
untersucht werden sollen. Abend- 9* Uhr wurde 
Frau Müller, als sie nach Hause kam, von dem 
Schutzmann Radczyjewski verhaftet und nach Danzig 
gebracht, wo sie beule Mittag in das Gerichtsgrfäng- 
niß eingeliesert wurde. Sie bestreiiet ihre Schuld. 
Bei dem Tode deS Knaben soll eine wesentliche Rolle 
eine unverehelichte Rosalie Müller spielen, welche seit 
dem Ergebniß der Section verschwunden ist und auf 
welche die Polizei jetzt fahndet.

Dirschau, 28 Jan. Die Rothlausseuche ist unter 
den Schweinen deS Molkereibesitzers Zulauf in Hohen- 
stetn und die Schweineseuche unter den Schweinen der 
Pelpltner Molkerei ausgebrochen, weshalb über beide 
Gehöfte die Sperre verhängt worden ist.

Marienbnrg, 28. Jan. Am Kaisersgeburtstage 
trat Nachmittags ein Stromer in das Geschäft des 
Friseurs Herrn Stoll und bat um ein Almosen. Als 
ihm dieses kurzwcg verweigert wurde, verließ er den 
Laden, wandle sich aber noch einmal um und zer­
trümmerte aus Rache mit seinem Stecken die recht 
werthvolle Fensterscheibe der Eingangsthüre und suchte 
darauf das Weite.

Mariendurg 28. Jan. Auf der Strecke Troop- 
Schroop der Marienburg - Miswalder Bahn ereignete 
sich heute Nachmittag ein Unfall, indem ein mit vier 
Pferden bespanntes Fuhrwerk überfahren wurde. Der 
Führer des Gefährtes und die beiden Hinterpferde 
kamen mit dem Leben davon, die beiden vorderen 
Pferde aber wurden zermalmt. Wem die Schuld bei- 
zumesfen ist, ist nicht erwiesen.

Nenteich, 28. Jan. Das bisher dem Guts­
besitzer Schröter in Schönhorst gehörige Grundstück, 
3 Hufen, 20 Morgen kulm. groß, ist mit vollem In­
ventar für 95 000 Mk. in den Besitz des Herrn Dyck 
in Freienbuben übergegangen. — Zum heutigen 
Markte waren gegen 1000 Pferde zum Verkauf ge­
stellt. Der Handel war nicht so lebhaft wie gewöhn­
lich. da eine Anzahl auswärtiger Händler ausge­
blieben war.

o. Tiegeuhof, 29. Jan. Die Käser aus der Um­
gegend von Tiegenhof, welches meist Schweizer oder 
Süddeutsche sind, wollen am 6. Februar in Tiegenhof 
unter sich einen Ball veranstalten, an dem nur solche 
Personen thetlnehmen sollen, die aus den obengenannten 
Ländern hier wohnen. Das Fest soll sie so recht an 
ihre Heimath erinnern.

Schönlanke, 27. Jan. Ein recht betrübendes 
Ende nahm die Festseier, welche der hiesige Landwehr- 
verein zum Geburtstage des Kaisers veranstaltet hatte. 
Während des Tanzes siel ein Frl. Vanselow, welches 
zum Besuche hier anwesend war, plötz ich um und war 
eine Leiche. Ein Herzschlog hotte Ihrem Leben -In 
Ende gemacht. Als Grund g>lt bie ullzu feste 
Schnüruny des Corsetts. ..

[Rj Flatow, 28. Jan. Dem Hilssprediger 
Urbschat ist vom Königlichen Consistorium zu Danzig 
die Perwqltung der 2. Hilfspredigerstelle in dem 

Ausland.
Oesterreich -Ungarn.

Lemberg, 28. Jan. DaS von der hiesigen 
Stadtgemeinde zu Ehren des Ministerpräsidenten 
Grafen Badeni veranstaltete Fest im Rathhaussaale 
nahm einen glänzenden Verlauf. Vertreter der 
Geistlichkeit, der Generalität, des Adels, die Spitzen 
der Behörden rc. hatten sich eingebunden. Der 
Ministerpräsident, welcher in Der Begleitung des 
Ftnanzminrsters Dr. v. Btlinski, des Statthalters und 
Landmarschalls von Galizien erschienen war, wurde 
von der Gemeindevertretung empfangen und verweilte 
über eine Stunde.

Stehr, 29. Jan. Bei der Ergänzungswahl zum 
Reichsrath im Städtebezirk Steyr wurde der Anti- 
liberale Erb mit 1110 Stimmen gegen den Liberalen 
Stigler, welcher 863 Stimmen erhielt, zum Abge­
ordneten gewählt.

Frankreich.
Paris, 29. Jan. Seitdem der Wortlaut des 

jüngsten französisch-englischen Ueberetnkommens bekannt 
ist, hat sich Die anfängliche Unzufriedenheit Der 
kolonialen Gruppe in der Kammer mit diesem Ab­
kommen gemildert, ohne jedoch ganz geschwunden zu 
sein. Einzelne Abgeordnete haben vielmehr die Ab' 
ficht, die Mängel des Vertrages von der Tribüne aus 
darzulegen. Namentlich erheben sie gegen die Theilung 
des französischen Einfluffes in Bangkok Einspruch, da 
nach ihrer Ansicht Menam ebenso in die Int reffen- 
sphäre Frankreichs hätte einbezogen werden sollen, wie 
Salonen der Machtspähre Englands überlassen wurde. 
Auch die Bestimmungen des Artikels IV erregen die 
Kritik der bezeichneten Kreise, da durch diese jene 
handelspolitischen Vortheile, die der am 20. 
Juli 1895 zwischen Frankreich und China ab« 
geschlossene Vertrag der Republik gewährte, wieder 
illusorisch gemacht würden. Was den weiteren 
Inhalt des Uebereinkommens betrifft, so billigen die 
Gegner, daß auch die Frage der handelspolitischen Be­
ziehungen zwischen England und Tunis, sowie die 
zwischen Frankreich und England im Westen des 
unteren Niger bestehenden Streitpunkte berührt 
wurden, verlangen jedoch, daß die deshalb in den 
Artikeln V und VI des Uebereinkommens getroffenen 
Bestimmungen, die vorläufig ja bloß Hoffnungen und 
Versprechungen bedeuten, in bestimmte Verpflichtungen 
umgewandelt werden. Sollte dies im Augenblicke noch 
nicht möglich sein, so wünschen sie wenigstens darüber 
beruhigt zu werden, daß Verhandlungen in diesem 
Sinne zwischen den Cabinetten von Paris und London 
etngelcitet wurden. Unter allen Umständen bildet es 
aber, wie einmüthig anerkannt wird, ein werthvolles 
Zugeständniß, daß England bereit ist, den Vertrag mit 
Tunis in Paris abzuschließen.

Rußland.
Petersburg, 28. Jan. Wohl informirte russische 

und türkische Stellen erklären, daß alle durch die 
Presse gehenden Nachrichten von dem Abschlüsse eines 
russisch - türkischen Bündnisses durch Nichts begründet 

seien.
Großbritannien.

London, 29. Jan. Der ehemalige Minister 
Chtlders ist heute Nachmittag gestorben.

— Ueber die Vorkommnisse in Armenien ist ein 
englisches Blaubuch erschienen; daffelbe enthalt die 
Depeschen vom 24. Juli 1894 bis zum 16. Oktober 
1895 und den Bericht der gemeinsamen Commission 
zur Untersuchung über das Massacre in Saffun.

— In einem der „Times" aus Johannesburg 
zugegangenen Telegramm vom 27. d. M., welches von 
englischen Einwohnern Johannesburgs unterzeichnet 
ist, wird gemeldet, die Gefahr der gegenwärtigen Lage 
sei groß; die Boeren seien anmaßend und widersetzten 
sich den unumgänglich nothwendigen Reformen. Die 
Boeren seien noch rings um Johannesburg concentrirt. 
Ein Ausbruch der Volksleidenschast stehe bevor, wenn 
die Engländer nicht aus ihrer jetzigen skiavenähnsichen 
Lage befreit würden. — In Ergän^rng unserer 
gestrigen Drahtmeldung über die vom Slaaissecretär 
für Indien gehaltene Rede in Chiswick fügen wir 
noch hinzu, daß Lord Hamilton im weiteren Verlaus 
derselben noch äußerte: „Wir wollen die Monroe- 
Doklrin aus unsere Colonien, besonders in Südafrika, 
gnsvepden; jede andere Nation sollte klar verstehen, 

Lokale Nachrichten.
Beiträge für di-I-n Theil werde» jeder,»st 

gern entgegengenommen und angemessen honorr .
Elbing, 30. Januar 1896. 

Muthmatzliche Wittern«, IS- F«»°» den 
31. Januar. W-nlg veriinderl, um Null °-rum.

Bon den Erbe» des verstorbenen Geheimen 
Commerzienrath Ferdinand Schichau sind heute, als 
an dessen Geburtstage, durch Herrn Ziese dem Herrn 
Oberbürgermeister Elditt 30000 Mk. übergeben, 
worden und zwar 15 000 Mk. mit der Bestimmung 
daß davon Prämien für tüchtige Schüler der Fort­
bildungsschule gestiftet, und die andern 15 000 Mk. 
jut Einrichtung eines Jugendspielplatzes verwendet 
werden sollen. Ferner sind 100 000 Mk. der 
Schichau'schen Arbeiterunterstützungskaffe zugewendet 

worden.
SfiflßS iÄ"*' Ä-h-tte- dalttbst ha. dst,An.w-n°«un- 

he; Hericht Wn erst In heutiger Nummer Ausnahme« dorthin nicht nur säst gänzlich I118 wodtn gebrach,

Anden: Am Dienstag, 28. d. Mts., fand um 8 U jt 
Abends in dem städtischen Sadtverordueten-Saale Anr 
von zahlreichen Vorständen hiesiger Fabriken, Jnnun- 
9en' greine und Genossenschaften, sowie Männern 
einflußreicher Stellung besuchte Besprechung bezüglich 
der demnächst auch in Elbing zu eröffnenden Thätig» 
feit der Genossenschaft Freiwilliger Krankenpfleger im 
Kriege statt. In Vertretung des Oberbürgermeisters 
Herrn Elditt, welcher plötzlich durch eine dienstliche 
Angelegenheit behindert war, die Versammlung zu 
leiten, übernahm in dessen Auitrage der praktische 
Arzt Herr Dr. Hantel den Vorsitz und entwickelte in 
kurzen kennzeichnenden Zügen die Pläne und Z'-le 
der Genossenschaft im Allgemeinen—ihren inneren or- 
ganischen Zusammenhang mit der Thätigkeit des deut­
schen Rothen Kreuzes, welches in der ausgezeichneten 
Gesinnung unserer Stadt» wie Landbevölkerung einen 
so überaus günstigen Boden gesunden habe, — sowie die 
6r°be okale Bedeutung der Genosienschaft sür Elbing auch 
für sriedliche Verhältnisse, sowohl was das Wohl der 
Arbeiter, als die Stellung der Fabrik- und Ge- 

triebe zu den Unfallversicherungen, — als 
auch die Betheiligung aller Stände, Confessionen und 
Berussklasien, der Höheren sowohl wie der Niederen 
an diesem segensreichen nationalen Sßerfe anbetr fft. 
— Der Redner richtete im Auftrage Vorstandes 
des Kreisverbandes der Genossenschaft Freiwilliger 
Krankenpfleger im Kriege für die Provinz West­
preußen, — welche unter dem Vorsitz Sr. Excellenz des 
Oberpräsidenten, Staatsministers Herrn Dr. v. Goßler 
in Danzig domiziltrt, und der es bereits gelungen sei, 
unter großem Erfolge jüngster Zeit in kurzer Frist zu 
Thorn, Graudenz, Danzig und Conitz ca. je 100 Frei­
willige Krankenpfleger, in Summa bisher in der Pro­
vinz ca. 400 Krankenpfleger auszub lden,— an alle An­
wesenden die dringende Bitte, diese gute Sacke mit 
ihrem gewichtigen Einfluß thatkräftig unterstützen 
zu wollen. — Speziell wurden die Anwesenden 
gebeten, auf geeignete Personen ihres Wirkungskreises 
bezw. ihrer Institute ihr Augenmerk richten und die­
selben zum Eintritt in die Genoffenschast bewegen zu 
wollen. Sie möchten schon jetzt in ihrem Wirkungs­
kreise nach dieser Richtung Umschau bezw. Umfrage 
halten, die Aspiranten zum Besuche der in Aussicht 
genommenen öffentlichen Versammlung, in welcher der 
Vorsitzende des geschäftssührenden Ausschufsis d.s 
Kreisverbandes Professor Markull - Danzig, die Be­
deutung und die Ziele der Genossenschaft noch ein­
gehender klarlegen und Theilnehmerlisten sür einen 
theoretischen Cursns in Elbing zur Einzeichnung in 
Umlauf setzen wird, und zur Einzeichnung tn die da­
selbst aufliegenden Listen anregen, am Besten mit ihnen 
selber in dieser Versammlung erscheinen. — Die Ver­
sammlung ist nunmehr auf Donnerstag, Den 
6. Februar er., Abends 8 Uhr, in den großen 
Saal der Bürger-Ressource anberaumt, und 
wird Jedermann zur Theilnahme an derselben ein« 
geladen. — Sämmtliche Unkosten trägt das 
Centralkomitee der deutschen Vereine vom Rothen 
Kreuz. Kosten erwachsen aus der Betheiligung nicht. 
Ebensowenig erwächst den Betheiligten eine zwingende 
Verpflichtung für den Kriegsfall. Der Redner schloß 
seine Erörterungen, die sichtlich das größte Interesse 
aller Anwesenden hervorriesen, und an welche sich 
noch eine kurze Diskussion Seitens des Kgl. Gewerbe­
inspektors Herrn Krumbhorn, des Ersten Staats­
anwalts Herrn Schütze rc. knüpfte, mit dem Hinweis, 
er sähe es als ein gutes Omen für die Thätigkeit der 
Genossenschaft in Elbing an, daß gerade ihr Geburts­
tag hier an Oct und Stelle mit demjenigen Tage 
zusammenfalle, an dem ganz Elbing seinen beveutenosien 
Bürger, Den Geheimen Commerzienrath Schichau, zu 
Grabe getragen habe. Der bedeutende Name dieses 
Mannes, der hier so Großes geschaffen, sei hierdurch 
in einen Csnnex mit der Genossenschaft Freiwilliger 
Krankenpfleger im Kriege in Elbing gebracht, und es 
wäre zu hoffen, daß diese eigenthümliche Schicksalsver­
bindung hierorts der Genossenschaft Glück bringen 
möge!

M. von Ggidy, der mit seiner Brochüre „Ernste 
Gedanken- das berechtigte Aufsehen und die Aner­
kennung der gebildeten Welt seiner Zeit gesunden hat, 
gedenkt, wie aus dem Jnseratentheil unserer heutigen 
Nummer ersichtlich, am 9. Februar er. in der Bürger- 
ressource hierselbst einen Vortrag über seine „Sozial- 
resormatorischen Bestrebungen- zu halten. Wenn wir 
schon heute Veranlaffung nehmen, auf diesen hoch­
interessanten Vortrag aufmerksam zu machen, so ge­
schieht dieses in der Absicht, das Interesse sür den 
unter feinen Zeitgenossen zweifellos emporragendcn 
Manne bet Zeiten zu wecken. Herr M. von Egidy 
ist weit davon entfernt, seine Popularität zu geschäft­
lichen Zwecken auSzunutzen, er beabsichtigt lediglich, 
seine Anschauungen einem größeren Kreise des 
Publikums vorzutragen, als ihm dieses durch 
Zettschrijteu möglich ist. Der Eintrittspreis zu 
diesem Vortrage ist denn auch sehr niedrig 
bemessen: nummerirter Platz 50 Pf, nicht 
nummerirter 25 Pf. Außerdem wird der nach Abzug 
der Unkosten verbleibende Überschuß einem wohl­
thätigen Zweck zugewandt werden. Wir haben die Herkunft 
des vielgenannten Mannes nur dem Umstände zu 
danken, daß er aus Veranlassung ihm nahestehender 
Kreise Königsberg'- dort einen Vortrag halten wird 
und sich infolge Anregung hiesiger Herren entschlossen 
hat, auch in Elbing zu sprechen. . .

Stadttheater. Morgen Abend kommt m Stadt­
theater erstmalig in dieser Saison- v-r vermuthige 
französische Schwank „Madame Bonivard zur Auf- 
sührung, der wohl unbestritten zu den besten und 
erfolgreichsten Stücken dieses Genres gerechnet werden 
darf. Die Titelrolle Der „Madame Bonivard" wird 
Frau Direktor E. Beese spielen, die früher tn Berlin 
mit größtem Erfolg in dieser Rolle ausgetreten ist.

Die Direktion elektrischen Straßenbahn 
ist auf Wunsch gern bereit, den Gewerbetreibenden rc. 
elektrische Betriebskrast gegen verhältntßmäßig geringe 
Kosten abzugeben. Es dürste diese wohlfeile Gelegenheit 
zum Betriebe von Werkzeugmaschinen, Drehbänken, 
Hobelmaschinen, Kreissägen, Fletschhackmaschinen rc. 
den wenigsten Gewerbetreibenden bekannt sein, weshalb 
wir an dieser Stelle darauf Hinweisen wollen. Nament­
lich sür Tischler, Fleischer, Schlaffer u. s. w. dürste 
diese Mittheilung von Interesse sein und ertheilt die 
Direktion bereitwilligst nähere Auskunft. — Schon in 
nächster Zeit findet die Uebergabe des hiesigen Be­
triebes der Straßenbahn seitens der „Union", 
Elektrizitätsgesellschaft, an Die Berliner Gesellschaft zur 
Ausnutzung elektrischer Betriebe stat^

Bon den Arbeiterverhaltmssen der Provinz 
Westpreußcn entwirft der Landwirthschastliche Zentral­
verein zu Danzig in seinem letzten Jahresbericht 
folgendes Bild: Zwei Umständen ist es zu verdanken, 
daß sich die Arbeitcrverhältnisse nicht noch ungünstiger 
gestaltet hab n als bisher, das ist erstens der ver­
minderte Abzug ländlicher Arbeiter nach Amerika. Die



sondern es beginnt sich schon der Anfang einer rück­
läufigen Bewegung zu zeigen, indem einzelne Familien 
wieder zurückkehren. Zweitens hat das Fortströmen 
wenigstens der männlichen Arbeiter nach den Städten 
merklich nachgelassen, wogegegen der Mangel an weib­
lichen Arbeitern, namentlich an Dienstmädchen, na) 
eher noch gesteigert hat, so daß nur wenige ländliche 
Haushaltungen in der glücklichen Lage sind, die volle 
Anzahl des erforderlichen Gesindes zu besitzen, obgl ch 
für ein Dienstmädchen ein Lohn bis 120► 8W . 
für einen Knecht bis 150 Mk. pro 3°^ und darüber 
gezahlt wird bei vollständig kreier Verpflegung. Heute 
werden für erwachsene Feldarbe 8 bl br und 
Herbste in den meisten Bezirken 1.50 Mk. u. d Wahrend 
der Ernte 2 Mk. bis 2,50 Mk. den Tag gezahlt. 
Die Unterhaltung eines kräftigen Arbeiters stellt sich 
ausschließlich des Lohnes auf 350 bis 400 Mk., die 
einer Familie von zwei Personen aus 600—700 Mk. 
pro Jahr; eS geben somit diese Sätze denen deS 
Westens nichts nach.

Den Luisenorden (zweiter Klaffe der 2. Abtheil­
ung) baden erhalten: Die Gattin des Kommerzienraths 
Herberts zu Jserlohn, die Gattin des Fabrikbesitzers 
Wkndscheid zu Düsseldorf, das Fräulein Minna 
v. Winnig, Obervorsteherin des städtischen Frauen- 
Vereins zu Ltegnitz, und Frau Auguste Schemionek 
zu Elbing. Die Kaiserin hat im Jahre 1895 die 
Frauen - Verdienst * Brosche am weißen Bande nach­
folgenden Damen verliehen: Fräulein Luzte Eschke in 
Berlin, Wittwe Ramelow in Berlin, Frau Kommer- 
zienrath Kaselowski in Berlin, Frau Kaufmann Schramm 
in Berin, Frau von dem Knesebeck, geb. von Zastr- 
zemsktn-Berlin, Frl. Hedwig von Kerffenbrock 
in Potsdam, Frau verwittwete Kommerzienrath Heye 
in Gerresheim, Frl. Marie Schüß'er in Mitten, Frau 
KommerzienrathsDippe in Quedlinburg, Frau Bürger­
meister Back in Straßburg i. E., Frau Proskffor 
Joessi l in Straßburg i. E., Frau Generalmajor Gerber 
in Slraßburg t. E. und Frau Thekla v. Schober in 
Dresden. Dem Frl. Eugenie von Le Coq zu Berlin, 
sowie der Frau Katharina Gießler in Stegen wurde 
die silberne Berdienstbrosche am weißen Bande 
verliehen.

Edison'S Phonograph. Der zur Zeit im Ge- 
werbehause zur Benutzung ausgestellte Edtson'sche 
Phonograph erfreut sich einer täglich zunehmenden 
Inanspruchnahme — eS ist in der That interessant, 
den Reproduktionen dieses sinnreichen Apparates zu 
lauschen. Namentlich werden die Reden des Kaisers 
anläßlich der Sedanfeier und der Einweihung des 
Nord - Ostsee - Kanals lebhaft verlangt. Die Bor- 
träge der Theil'schen Kapelle, die scherzhaften Dekla­
mationen im Elbinger Dialekt erregen nicht nur die 
Heiterkeit, sondern auch das berechtigte Staunen der 
Zuhörer über die gewissenhafte Wiedergabe durch den 
Phonographen. Wir verfehlen nicht, unseren werthen 
Lesern den gelegentlichen Besuch des Gewerbehauses 
zur Benutzung des Phonographen zu empfehlen. — 
Der Besuch wird sicherlich jedem viel Vergnügen be­
reiten. a

Personalien Der Regierungs - Asseffor Dr. jur. 
Rudolf JentgeS aus Danzig ist dem Landrathe des 
Kreises Tarnowitz zur Hülfeleislung zugethrilt worden.

Ueber die Gisverhältnifse liegen folgende Nach­
richten vor: Memel: Seetief von Schmelz bis nach 
der See eisfrei. Pillau: Haffschiffahrt geschloffen. 
Neufahrwasser: Hafen und Revier Treibeis, nur 
für Dampfer passierbar. Swinemünde: See und 
Fahrwasser eisfrei, Haff stellenweise offen, mit Ets- 
brecherhilse passierbar.

Strafkammer z« Mbmg.
Sitzung vom 30. Januar.

Der Klempnergeselle August Kämmer von hier 
wurde vom Schöffengericht zu 3 Monaten Gefängniß 
verurtheilt, weil er am 2. September Abends den 
Dreherlehrling Eduard Helbing derartig mit dem Fuß 
gegen den Unterleib gestoßen, daß dieser bewußtlos 
liegen geblieben. Die Strafe wurde heute nuf 6 Wochen 
Gefängniß ermäßigt. — Der Schmied F. Redenz aus 
Nsdan Kreis Rosenberg wurde vom Schöffen, 
gertcht zu Rkesenburg wegen Körperverletzung zu 1 
Monat Gefängniß verurtheilt. Die Berufung wurde 
zurückgezogen. — Der Schmiedebursche Lischewskt auS 
Gr. Sehren erhielt durch Urtheil des Schöffengerichts 
zu Dt. Eylau vom 28. November 1895 wegen Körper­
verletzung! Woche Gefg. Die Berufung wurdeverworsen 
— Die Arbeiterfrau Auguste Sokolowskt aus Gr. Lese­
witz, die ihre Nachbarin gelegentlich eines kleinen 
Streites mit einem Besenstock geschlagen, wurde vom 
Schöffengericht zu Marienburg wegen gefährlicher 
Die ^Beruinna"5 Tagen Gefängniß verurtheilt.

.Eutung wurde zurückgezogen. — Die Arbeiter 
Friedrich Ktndler, Albert Stevke und J1.
Richard Stepke von hier befanden sich am 10 August v^ 
in dem Karsten scheu Schanklocal auf dem ^ JnneA 
Marienburgerdamm, gingen dann in den Garten und 
beschädigten dort Gartenbänke. Als Karsten hinzukam 
und sie aufforderte, den Garten zu verlassen, wurde 
die Aufforderung nicht befolgt. Wegen gemeinschaft­
lichen Hausfriedensbruchs und Sachbeschädigung wur- 
u»d Albert Stepp!- 6 Wochen
Die fcltnftaäUen Ät?'$0®taÄS iudtkttrt - 

Reich °us BrMe, Kreis mat”„b„rg 
Vergeben« gegen die Sittltchk-It v-rurth-«?und -war 

tr^.f die Dombrowski eine Äefängnißstrafe von fünf 
Monaten, die Reich eine solche von 7 Monaten und 
k "b .^oche. Die Oeffentlichkeit war bei dieser Ver­
handlung ausgeschlossen.

Vermischtes.
v S’*??'1'!'" des Freiherr»
neue lW die „Franks. Ztg." einige
Betrogene, über9^0" .^etcn b. Hammerstein
hause ausführuck? s" ®rdc&er im Abgeordneten-
Geschichte der ÄS' «!? Träger eines in der 
NamenS. Auch ein P°rtei oft genannteu 
sehr erregt werden, tuen« Gutsbesitzer solle 
Worte zuflüsterte: „O, bitte^Ä- ^m die harmlosen 
Herr Baron." Mit dieser Wend»«?^-. 0CnÖ0t mir, 
dem Freiherrn v. Hammerstein ahnu^arV0 Tirol 
Tausend Mark vorgestreckt, die dieser not?°? ®tnt0C 
seiner Flucht bedurfte. In der „Franks. Kündig zu 
es weiter: Da ist der Erzbtschof Stablewski r?«61 
dran . . . Hammerstein hat wirklich den Primasvo» 
verdenk seiner Diöze e ausgesucht; wer will es diesem 
1S eMtas l°°»» -- zunächst eine polltllche STOffia™ 
teiiübrers Eichen konservativen Publizisten und Par- 
nPump°'p""'b-ld°^ st» berousstellte, daß 

lückes war d„ cl,roa 20000 SDlt. der Zweck d-S B-- 
Schaden an« Mefe*1' Dlpbmotte der Kirche ohne 
Von Polen ist hervor. Der Primas
Vermuthung der Blätter b hnfienelVfte h

v » -uiaiuc, daß mit der Flucht he? 

Prokuristen der Firma Flinsch ei« Hauptzeuge für 
die Wechselsälschung verloren gebe, hat nicht viel auf 
sich. Für diesen Hauptthetl der Anklage: die Fälschung 
einer öffentlichen Urkunde — der Stempel der amt­
lichen Beglaubigung der gefälschten Unterschrift des 
Herrn v. Kröchcr ist auch gefälscht — und einige 
Wechselsälschungen, giebt eS verschiedene Zeugen, und 
die gefälschten Papiere sind in den Händen des Unter­
suchungsrichters. Dieser Herr, der seit Monaten mit 
große« Eifer und nicht geringer Findigkeit ein im» 
ponirendes Material angehäuft hat, pflegt den Zeugen, 
aus denen er alles Wiffenswerthe herausholt, als eine 
Art freundliche Belohnung die gefälschten Wechsel zu 
zeigen. Ein gefälschter Wechsel sieht nicht anders auS 
wie ein echter, und ob Hammerstein gut gefälscht hat, 
vermag derjenige nicht zu beurtheilen, der nicht die 
echte Unterschrift des Grafen Finckenstein kennt; aber 
eigenartig war der Herr Baron auch als Fälscher: 
er hat nämlich unorthographisch gefälscht. Er schrieb 
mit großen steilen Buchstaben „Finkenstein," während 
sich der Vorsitzende des Comitees der „Kreuzzeitung" 
mit ck schreibt. In einer anderen Beziehung hat 
Hammerstein Glück: Die Unterschlagung des Stöcker- 
fonds ist inzwischen verjährt.

— Der sonderbare Fall, daß Wirthe in Polizei­
strafe verfallen, wenn sie zu früh schließen, hat sich in 
LoSheim bet Merzig zugetragen. Die Bestrafung er­
folgte aus Grund der Polizeibestimmung, daß am Haus­
eingange eines Wirthshauses bis zum Eintritt in die 
Polizeistunde ein Licht zu brennen habe. Die bestraf­
ten Wirthe waren jedoch der Ansicht, daß es ihnen 
unbenommen sei, bei Mangel an Gästen auch schon 
vor 11 Uhr der Ruhe zu pflegen und demzufolge das 
Licht auszulöschen. Das Schöffengericht in Wadern 
pflichtete dieser Ansicht auch bei und sprach die Be­
straften von Strafe und Kosten frei.
. ~ Die „billige" Medicin der Kaiserin. In 
den Erinnerungen Jacob Jwanowitsch de Sanglens 
(Erster Band der Bibliothek russischer Denkwürdigkeiten, 
Cottascher Verlag) finden wir eine bezeichnende 
Anecdote von Katharina II. Der Kaiserin war von 
ihrem Leibarzte Richardson verordnet worden, vor 
dem Mittagessen zur Anregung des Appetits ein 
Gläschen Gdanschen (Danziger) Liqueur zu genießen- 
Katharina befolgte den Rath deS Arztes, und das 
Mittel war schon eine geraume Zeit mit gutem Erfolge 
angewandt, als einmal die Kaiserin im Scherz den 
guten Erfolg und die Billigkeit der Kur rühmte. — 
„Sie ist nicht gerade billig, Majestät," antwortete 
Graf Bruce, „nach der Rechnung des Mundschenken 
werden täglich zwei Stof (etwa zweieinhalb Liter) 
von diesem Liqueur verbraucht." — „Ach, dieser alte 
Schlingel!" sagte die Kaiserin. „Wag wird man von 
mir denken? Lasten Sie ihn rufen." Es erschien ein 
alter Mann mit gebückter Haltung, besten Name mir 
entfallen ist. „Wieviel geht bei Dir täglich von dem 
Gdanschen Liqueur auf?" fragte die Kaiserin. „Zwei 
Stos, Majestät!" — „Schämst Tu Dich nicht? Wie 
kann ich denn zwei Stof austrinken!" — „Mit Ver­
laub zu sagen, Mütterchen Kaiserin, bisweilen geht 
auch noch mehr auf. Eure Hoheit genießen nur ein 
Biertelgläschen, sobald ich aber von Ihnen heraus- 
komme, erscheint auch der diensthabende Generaladju­
tant: „Gieb" mir vom Likör der Kaiserin ein Gläschen 
zu schmecken." Ich reiche ihm ei» Gläschen. Nun 
finden sich auch die dienstthuenden Flügeladjutanten 
Kammerherren, Kammerjunker ein, und ehe man sich's 
versieht, ist ein Stof ausgetrunken. Ich laufe nach 
einem zweiten; da strömen Gott weiß was für Leute 
zusammen, Doctoren, Wundärzte u. s. w. Alle bitten 
von dem Likör der Kaiserin schmecken zu dürfen' 
Endlich kehre ich in- Büffetzimmer zurück; nun nehme 
auch ich ein Schluck von dem Likör der Kaiserin, rufe 
den Gehilfen und es ist aus mit den zwei Stof." — 
„Schon gut," sagte die Kaiserin lächelnd, „sieh nur 
zu, daß nicht über zwei Stof am Tage aufgehen."

— Berit«. Im Traume verunglückt ist in der 
Nacht zum letzte» Sonntag der 33 jährige Stellmacher 
Robert B. aus der Bergstraße. Er wohnte dort auf 
dem Hofe zu ebener Erde bei dem Gastwirtb M. 
In der Nacht bekam er gegen 2t Uhr einen bösen 
Traum. Er sah sich von mehreren Männern verfolgt 
und ergriff daraufhin nicht bloß im Traume, sondern 
n der Wirklichkeit die Flucht. Mit dem Rufe: „Sie 
ollen mich nicht kriegen!" riß er das Fenster auf und 

sprang auf den Hof hinab. Herr M. hörte seinen 
Schreckensruf und den Sprung auS dem Fenster 
eilte hinaus und fand B. auf dem Hofe liegen Der 
Mann hatte sich an den Unterschenkeln schwer verletzt 
und mußte, nachdem er auf der Unfallstation in der 
Eichendorffstraße einen Nothverband erhalten hatte, in 
ein Krankenhaus gebracht werden.

— Aus unbekannter Ursache hat sich der Land­
gerichtsdirektor Dr. Thoß in Dresden, der demnächst 
ein neues Amt in Fretberg antreten sollte, in seiner 
Wohnung das Leben genommen. Er war vermögend, 

sehr einfach und befand sich in durchaus geordneten

Briefkasten der Redaktion.
P ist selbstverständlich ein Unsinn,

wenn behauptet wird, daß Kinder bei Antritt einer 
Erbschaft von dieser 2 Procent Steuer an den Staat 
zu entrichten haben. Sogar die Kindeskinder sind 
noch steuerfrei.

Telegramme*
Berlin, 30. Jan. Der Reichstag fetzt heute die 

Berathung des Etats deS Reichsamt des Innern fort. 
Bei dem Capitel betr. „Untersuchung von Seeunfällen" 
erkundigt sich Metzger (soziald.) nach dem Schicksal 
der Novelle über das Seewesen und fragt an, ob die 
in Aussicht genommene Schaffung eines Reichsseeamtes 
nunmehr vorgenommen sei. StaatSminister von 
Boetticher erklärt, daß die Novelle von der technischen 
Commission in zweiter Lesung durchberathen sei, 
welche zu. dem Schluß gekommen ist, daß ein Be- 
bürfnfg für die Schaffung eines Reichsseeamtes nicht 
vorliege. Es sei eine Revision des SeeunfollgesetzeS 
in Aussicht genommen, der Schiffsbau werde einer 
strengen Controlle unterzogen. Im Abgeordnetenhause 
gelangte heute das Gesetz über das Diensteinkommen 

Urtb Lehrerinnen an den öffentlichen 
Volksschulen zur Berathung.
daßd^!"' '0. Jan. Der „Vorwärts" theilt mit, 

10 Rebnk/r DkSzlpllnarsache gegen Unbekannt bereits 
Freitag als"rr °nb ^gestellte des „Vorwärts" zu

N J r3eU9Cn Moabit geladen sind, 

ist gesierhen, 3°‘ Der Senator Graf Fiorelli

Gortttz, 30. Jan. Der hiesige Oberbürgermeister 
Büchtemann ist von der Danziger Stadtverordneten- 
Versammlung zur engeren Wahl für die erste Bürger­
meisterstelle vorgeschlagen worden.

Lemberg, 30. Jan. Während des Festes auf 
dem Ratbhause zu Ehren Badeni's inscenirten Arbeiter 
vor dem Rathhause eine lärmende Wahlrechts­
demonstration. Die Polizei zog blank und verhaftete 
10 Personen.

PariS, 30. Jan. Die hiesige türkische Botschaft 
erklärt formell die telegraphische Meldung aus London 
über angebliche Verhandlungen der Türkei mit Ruß­
land für erfunden.

Petersburg, 30. Jan. Die russische Trlegraphen- 
Agentur kann auS autorisirter Quelle versichern, daß 
die von gewiffen Organen der ausländischen Preffe 
gebrachten Meldungen über angebliche Pläne der 
Theilung der Türkei oder eines Bündniffes zwischen 
Rußland und der Türkei nicht die geringste Be­
gründung haben.

London, 30. Jan. (Reuter-Meldung aus Prätoria 
vom 27. Januar.) Im Hinblick auf die Absicht ver­
schiedener Gesellschaften in Rand, ihre Minen zu 
schließen, erließ Präsident Krüger heute eine Prokla­
mation in der es heißt: Eine so willkürliche Schließung 
der Minen müsse den Inhabern von ShareS Schaden 
zufügen und die Entwickelung der Minen-Jndustrie 
hindern. Deshalb erkläre er, daß die Regierung 
wie früher nachdrücklich fortfahren werde, eine fried­
liche Entwickelung der Minen-Jndustrie sicher zu 
stellen. Jeder, der versuche, dieses Unternehmen zu 
stören, werde der schärfsten gesetzlichen Strafe ver­
fallen. Jeder, der sich deS Aufruhrs oder des unge­
setzlichen Widerstandes gegen die Regierung in den 
Goldfeldern schuldig mache, würde außerdem noch 
seiner Rechte und Habe verlustig gehen. |

Sofia, 30. Jan. Es wird versichert, die Rückkehr 
des Oberhofmarschalls Graf Foras, welcher von Paris 
nach Petersburg mit einem Schreiben des Prinzen 
Ferdinand an den Kaiser von Rußland abgesandt ist, 
und in welchem Schreiben der Kaiser von Rußland 
um Uebernahme der Patenschaft bei dem Prinzen 
Boris gebeten wird, werde unverzüglich erwartet.

Cettinje, 30. Jan. Fürst Nikita ist an Bein. 
Hautentzündung erkrankt.

Madrid, 30. Jan. Der Verwaltungsrath der 
Bank von Spanten genehmigte die Bedingungen zu 
einer Regierungsanleihe von 50 Millionen.

Brüssel, 30. Jan. Die Kammer nahm mit 86 
gegen 2 Stimmen daS Alkoholgesetz an. 19 
Sozialtsten enthielten sich der Abstimmung.

Adahagamtts, 30. Januar. General Baratieri 
sandte Lieutenant Fetter nach dem Lager Makonneus 
zurück. Letzterer dürfte heute in Hauzen eintreffen. 
Es bestätigt sich, daß die ganze schoanische Armee auf 
dem Wege Agula-Abruzzia-Ajak nach Hauzen vorrückt. 
Oberstlieutenant Galliano und feine Leute werden gut 
behandelt. Galliano schrieb an Baratieri, eS befinde 
sich alles wohl.
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Börse und Handel,
telegraphische Börsenberichte.
Berlin. 30. Jan. 2 Uhr 15 Min. Nachm.

T 2rr!e:JW Tour» vom
3^ VC Deiche ReichSanleihe .... 

3pÄ. " " ; "

Consols
3 (jEt " " ....................

Ost'preußische Pfandbriefe . . 
Westpreußiche Pfandbriefe .

• Ungarische Goldrente .... 
Banknoten....................

4 A Rumänier von 1890 ....
a serbische Goldrente, abgestemp.

Italienisch- G-ldr-nt- . . .

Nenb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Dürfe.
Aurr vom  
Wetzen Januar

Ma,  
Roggen Januar ’ '

Mai  
q. Juni

KetrnrCttben$: besser.
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ÄÖ*Hfi»bera, 30. Jan. 12 Uhr 40 Min. Mittags.

(Bon PortatiuS und Grorhe,
6 Cti>c"' Woll-, Mehl- «. SpirituScommissionSgeschäft.)

Loco con«®^! »t0 10,000 L °/o excl Faß.
Loco Sn0cn£rt....................................... 51,80 X Geld.

nW conüngenttrt 31,40 „ Geld

- . Danzig, 29. Jan. Getreidebvrfe.gn-i ^,'w***ö*Hf WCIVCID____
745 S Qual.-Gew.): höher.

Matz: 200 Tonnen.
mL hochbunt und weiß  
q» hEunt....................................
Transit hochbunt und weiß . . . . 

- hellbunt....................................
Swtstt iWn frcicn Abkehr April-Mai . 

.S??8*!?1* »• lretei, Verkehr .
™«nbtS«gO"°L'®C"): fcft

Transit „  
m-^°0nurungSprei» z. freien Verkehr 
irrste, große (660—7M x) . . . .

kleine (625-660 g) .....................
Unser, inländischer  
Erbten, inländische ' 
Nnn'c Transit...................................
Rübsen, inländische

vptrrmsmmm»
Stettin, 29. Jan. Loco ohne Faß mit —X, 

Konsumsteuer 33,00, loco ohne Faß mit — X Konsum- 
steuer —, pro Jan.-Feb. —,—, pro März-April —.

Danzig, 29. Jan. Spiritus pro 100 Liter loco 
contingentirt 51,00 Gd., Dez. — Gd., Dez. - Jan. 
— Gd , Nov.-März — Gd., nicht contingenttrter 
31,50 Gd., pro Jan.-März 31 50 Gd., Jan. 31,75 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 29. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —, neue —. Kornzucker exkl.von 88 o/o 
Rendement 12,10, neue 11,65. Nachprodukte exkl. von 
75 o/o Rendement 9,50. Matt. Gemahlene Raffinade 
mit Faß 24,25. Melis I mit Faß 23,25. Fest.

Henneberg-Seide
— nur ächt, wenn direkt ab meinen Fabriken bezogen
— schwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, gestreift, karriert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-sabriken 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.

§ Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß die 
Ziehung der Groften Metzer Domban. Geld- 
Lotterie, in welcher 200 000 Mk., darunter Haupt­
treffer von 50 000 Mk., 20 000 Mk, 10 000 Mk. zur 
Entscheidung gelangen, bestimmt vom 7. bis 10. 
Februar d. JS. stattsindet. Loose ä 3 Mk. 30 Pfg. 
sind noch in allen Lotteriegeschäften und den sonstigen 
durch Plakate kenntlichen Verkausstellen zu haben. 
Auch direkt von der Verwaltung der Dombau - Geld- 
Lotterie in Metz zu beziehen.

von einigen tausend Pro­
fessoren und Aerzten er­
probt und empfohlen! Beim 
Publikum seit 14 Jahren 
als das beste, bil­
ligste und unschäd­
lichste

Blutreinigungs-
und Abführmittel

beliebt und wegen seiner angenehmen Wirkung 
Salzen, Tropfen, Mixturen, Bitterwässern rc. 
vorgezogen.

Erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.— in 
den Apotheken und muß das Etiquett ein weißes 
Kreuz, wie obenstehende Abbildung, in rothem 
Felde tragen.

Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: 
SKe 1,5 Gr, Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 
1 'öitterflec, Gentian je 0,5 Gr, dazu Gentian- 
urrd Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzustellen.

200,000 Mß.
hung! Metzer Domdan-Geld-Lotte« 
rie! Loose ä 3 Mk. 30 Pf. ver­
sendet die Verwaltung der 
Dombau - Geld - Lotterie in 
Metz. Porto u. Lifte 80 Pf. anfüge«.

Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst:
Freitag, den 31. Januar, Abends 4 t Uhr.
Sonnabend, den 1. Februar, Morgens 

9 Uhr.

werden sofort und dauernd be­
seitigt durch Selbstplombiren 

hohler Zähne mit Walther’s flüs­
sigen Zahnkitt. In Fl. ä 35 Pfg. 
allein echt zu haben in Elbing bei 
Herrn E. Tochtermann Nchf. (9305)

Donnerstag, den 3O.Januarl896:

Her Dornenweg.
Areitag, den 31. Januar 1896:

Madame Bonivard.
Schwank in 3 Akten von Bisson und Mars. 
Madame Bonivard s

Frau Dirsetor E. Beese. 
Borher: 

Zum 1. Male:

WU" Blau. ""WG
Lustspiel in 1 Aufzug von Max Bernstein.

Gonnabend, den 1. Februar 1896: 

■N Hallen MenpreiferuW 
Die beiden ReilhenmAer.
Sonntag, de« 3. Februar 1896:

Fedora.
Dienstag, den 4. Februar 1896:

Beuefiz ,LnnN Becker.
Die Reise durch Berlin 

in 80 Stunden.

09756456



Die Beerdigung findet Montag, den 3. Februar, Vormittags 
12 Uhr, auf dem St. Marien-Kirchhof statt.

Todes-Anzeige.
(Statt besonderer Meldung.)

Heute Vormittag ll1/, Uhr endete ein sanfter Tod die schweren 
Leiden unserer inniggeliebten, guten Tante, Groß- und Urgroßtante 

fron Lonixe Sommer, 
geb. Stobius,

im vollendeten 74. Lebensjahre.
Dieses zeigen, um stille Theilnahme bittend, an
Elbing, den 29. Januar 1896.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

| M. von Egidy, *
t Oberstlieutenant a. v, *

spricht

am 9. Februar >899, Abends, *
x MF in der Bürger-Ressource zu Elbing, K

über seine jl

t Social - reformatorisciien t 
i Bestrebungen. ?

Eintrittspreis: Nummerirter Platz 50 Pf., nichtnummerirter T 
TT 25 Pf. Vorverkauf bei Herren Conditor R. Selckmann und J 
t S. Bersuch Wachs. (R. Nadolny). T
Ä Der etwa verbleibende Ueberschuss wird zu wohlthätigen ■ 
jl Zwecken verwandt werden. JL
++++++++++++++++ ++++++++++
Eldinger Standesamt.

Vom 30. Januar 1896.
Geburten: Fabrikarbeiter Heinrich 

Gradtke T. — Arbeiter Rudolf Groß- 
mann T. — Brauer Max Göhlich S. 
— Comtoirist Friedrich Gerlach S.

Aufgebote: Schmiedemeister Ad. 
Leopold Link - Mühlhausen mit Frau 
Friederike Auguste Schmidt, geb. Gabriel- 
Herrudorf. — Arbeiter Paul Jul. Walli 
Emil Erdmann-Elbina mit Auguste Olga 
Bartkiewitz-Pangritz Colonie.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Carl 
Aug. Wenthur T. 9 I. — Rentiere, 
Ww. Lvuise Sommer, geb. Stobius, 
74 I. — Fabrikarbeiterin Bertha Elise 
Schmidt 14»/a I.

Auswärtige 
Familierrrrachrichten.

Verlobt: Frl. Agnes Voigt mit dem 
Zahnarzt Herrn Dr. Carl Kniewel- 
Danzig. — Frl. Hedwig Gottschalk- 
Weeskendorf mit dem Landwirth Herrn 
Alfred Arnheim-Polkitten.

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Jacoby- 
Danzig T. — Herrn Gustav Siemundt- 
Königsberg T. — Herrn Rechtsan­
walt Platz-Maüenwerder T.

Gestorben: Herr Friedrich August 
Thomas-Danzig. — Herr Rentier 
Otto Wilhelm Berentz-Danzig. — 
Herr Rentier Christian Greifelt-Zoppot. 
— Herr Dr. med. W. Schimmel- 
pfennig-Stolp. — Herr Partikulier 
Ferdinand Volkmann-Königsberg. — 
Frau Emma Hanschke, geb. Bader- 
Dt. Eylau.

Die Geburt eines Knaben zeigen 
ergebenst an

Fritz Gerlach
und Frau.

Lehrerverein.
1) Besoldungsgesetz betr.
2) Geschäftliches.

Naturheilverein.
Donnerstag, den 6. Februar d. J., 

Abends 8 Uhr, 
Spieringstrasse 1O, I.

Ausserordentl.
General-Versammlung.

Tagesordnung:
Beschlussfassung über eine vorzu- 

nehmende Statutenänderung.

Wir bitten die P. T. Vereinsmitglieder 
um recht zahlreiches Erscheinen. 
Gäste haben zu dieser Ver­
sammlung nicht Zutritt.

Der Vorstand.

Lederabfälle
zu Brandsohlen, Kappen rc. ä 50 Pf. 
pro Pfund. Kernstücke zum Besohlen, 
Oberflicke ä 60 Pf. pro Pfund. Post- 
packet von 10 Pfund versendet zur 
Probe gegen Nachnahme das Leder- 
versdndhaus Joh. Ernst Schulz 
in Berlin HO. 1S,

Edison’s vollendeter
Phonograph.

Gewerbehaus.
Neue originelle Reden im Elbinger Dialect. 
Musikstücke oder Reden anzuhören 10 Pf.

KkkgllUtmchUkg.
Bei dem unterzeichneten Gericht sind 

folgende letztwillige Verfügungen seit 
länger als 56 Jahren niedergelegt, ohne 
daß die Publikation derselben bisher 
nachgesucht und dem Gericht von dem 
Leben oder dem Tode des Testatoren 
etwas Zuverlässiges bekannt geworden ist:

1) Das Testament des Gutsbesitzers 
Ludewig von Rosenberg- 
Gruszczynski in Stolzen- 
Hof, de dato Januschau, den 
22. November 1838;

2) das Testameut der Lehrerfrau 
Anna Catharina Doering, 
geb. Kowski, in Terranova, 
vom 29. Juni 1839;

3) das Testament des Kaufmanns 
J ohann Friedrich Busenitz 
in Elbing, vom 2. September 
1839*

4) das Testament der Schmiedemeister­
frau Johanna Wilhelmine 
Albertine Kolberg, geb. Kol- 
berg, in Elbing, vom 6. Sep­
tember 1839.

Gemäß § 218, Titel 12, Theil I 
des Allgemeinen Landrechts, ergeht hier­
durch an die Interessenten die Auf­
forderung, die Publikation dieser letzt­
willigen Verfügungen nachzusuchen.

Falls sich innerhalb 6 Monaten 
Niemand meldet, der ein Recht auf die 
Publikation anzutragen nachweisen sann, 
wird die Eröffnung seitens des Gerichts 
erfolgen und demnächst gemäß § 219 
bis 221 a. a. Ordnung verfahren werden.

Elbing, den 17. Januar 1896.

Killiuliches Amtsgericht II.

Tmbeimin,
flaschenreif, absolute Echtheit garantirt, 
Weißwein ä 60, 70 u. 90, alten kräftigen 
Rothwein ä 90 Pf. pro Liter, in Fäß- 
chen von 35 Liter an, zuerst per Nach­
nahme. Probeflaschen berechnet gerne 
zu Diensten. J. Schmalgrund, 

Dettelbach Bayern.

Tuch-Reste,
paffend für Hosen, Anzüge rc., geben zu 
enorm billigen Preisen ab. Muster 
franco an Private. Enttäuschung aus­
geschlossen.

Lehmann « Assmy,
Tuchfabrikanten,

Spremberg R-L

liönise Sehenden,
Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben rc.,

Jnn. Mühlendamm u. Mhlenstr,-Eck?.

u
J In Elbing zu haben bei: Joh. Gustävel, Cigarren -Handlung.

in bester Güte, zu 2 bis 8 Mark das Pfund, empfehlen

♦

Zweiggeschäft:

♦

l 'i

•l

♦
♦
♦

Berlin C., Spandauerstrasse 47/4-8.
Niederlage:

5

Niederlage: I Zweiggeschäft: I Niederlage:
Potsdamerstrasse 22b.| Leipzigerstr. 100. |Kurflirstenstrasse 86a. 

Niederlage in Charlottenburg: Berlinerstrasse 119.

!! Tannenk Fkiterblime!!
stets billig zu haben

MpMeuterk Utrliteuten
Ernst Hildebrandt.

Santelöl-Kapseln 
heilen Blasen- und 

Harnröhrenleiden 
(Ausfluss) 

ohne Einspritzung 
schnell u. sicher. Seit 
Jahren bewährt, was 
Hunderte von Dank­
schreiben beweisen.

2 u. 3 Mk.
In Elbing nur in der 

Hof-Apotheke, 
Polnische Apotheke, 
Raths-Apotheke und 

Gold. Adler-Apoth.

Garantirt ohne Chlor! Billigstes und bestes Waschmittel! WWW Untersucht und approbirt von ersten deutschen Chemikern. WWW 
Ij e s s i v e Phenlx, 

mit 40 Medaillen und anderen Auszeichnungen prämiirt, 
zum Waschen von Wäsche MG

wirkt nicht wie Seife oder Seifenpulver durch Verseilung des Schmutzes, 
wodurch meistentheils nur eine äusserliche, aber keine innerliche Reinigung 
des Leinens herbeigeführt wird, sondern _____

HS durch das einzig rationelle System ■! 
einer Auflösung allen Schmutzes, und reinigt das Leinen daher hygienisch 
bis ins innerste Gewebe. Die Anwendung und Wirkung der Lessive 
Phenix ist eine das Leinen derartig schonende, dass man die Haltbarkeit 
seiner Wäsche — stets ausschliesslich mit Lessive Phenix gewaschen 
— auf die doppelte Dauer wie bisher veranschlagen kann.

Lessive Phönix ist zu haben in Packeten ä 1 Pfund ä M. 0.30 
in Elbing bei: Julius Arke, Benno Daraus Nachf., A. Danielowski, 
F. Fräse, R. Finneisen, George Grunau, Beruh. Janzen, Otto Jeromin, 
Hugo John, Adolph Kellner Nachf. (Inh.: Hans Arke), Eugen Lotto, 
A. Schaumburg Nachf. (Inh.: Neubert), Hermann Schroedter („Werderscher 
Hof“), William Vollmeister, A. Wiebe.
Fabrikation für „Lessive Phenix“, Pat. J. Pivot, Paris: 

L. Minlos, Köln-Ehrenfeld.

Chr. Carl Otto,
Musikinstmmenten-Fabrik,

Markneukirchen i. Sachsen. 
Billigste Bezugsquelle von

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen.

* Verlangen Sie Preisliste 
A von Musikinstrumenten und Sacken, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko. ________

Todesfalles
halber soll ein in S ch w e tz a. W. am 
Markt gelegenes, gut gehendes

Destillations- u. 
Material - Geschäft 

verkauft werden und bietet sich jungen 
Anfängern eine gute Gelegenheit, sich 
selbstständig zu machen. Geringes Capi­
tal erforderlich. Nähere Auskunft ertheilt

G. Lewandowski,
Eirlrn a. W,

099009000090-99909904000099

l Tl liee neuester Ernte |
♦ Theodor Hildebrand & Sohn,

Hoflieferanten Sr. Majestät des Königs,

9
9r.

MUTHE
6961 Geldgewinne 

Hauptgewinn: 50,000 Mark 
versendet, so lange der Vorrath reicht,

F. A. Schrader, Hannover, Gr. J'ackhofstr. 29.

Wichtige Neuheit für 
Hausbesitzer!

Wasserleitungshahn 
„Blitz“.

Patentirt in den meisten Staaten.
Verhindert unter Garantie jedes Ein­

frieren der Wasserleitung, sobald der 
Haupthahn geschlossen ist, tropft nicht 
und bedarf keiner Reparatur. Ver­
treter gesucht.

Dresden-Planen.

O. Kammer
Metallwaaren Fabrik u. Gießerei.

I ■ Jl <> Mark 30 Pfg.
IjUUüD (1 Fflr porto und Liste
1O Loose 20 Pf. extra

für 32 Mk.

W

Graue Haare 
erhalten eine schöne, echte, nicht schmutzende, 
helle oder dunkle Naturfarbe durch unser 
garantirt unschädliches Original-Präparat

„CRUÜIS“ ■gr Preis 3 Mark. "WW
Funke & Co.,

Parfum, hygiönique, 
Berlin, Prinzessinnenstraße Nr. 8.

Iiima Ravlhllilhs
Wut

Gothaer Servelatwurst
empfiehlt

___W. Dückmann.

„Gitta“
Hochfeine 6-Pfennig-

Cigarre
pro 100 Stück

nur Vier Mark
versendet

IML HaufGjCigarreii-F abrik
Brettnig (Sachsen).

Jeden Posten

(zurückgesetzter Qualität) kauft und er­
bittet Offerten

E. Kleinmann,
Königsberg i. Pr.,

Weißgerberstraße Nr. 19/20. 
KSfe - Special - Berfandtgesch äft.

Im Auftrage 
suche für ernstl. Käufer 
Güter jeder Grösse mit 
Anzahlung von 50000 bis 
200000 Mk.

Robert Hagen,
Kommiss.-Gesch. f. Grundbesitz., 
Königsberg, i. P., Mitt.-Tragh. 1/h.

Seit, gute Lrißciij!
In einer Kreis- und Garnisonstadt 

Westpreußens ist ein

Möbelgeschäft, 
das nachweislich mit gutem Erfolge be­
trieben und ohne Konkurrenz und kleine 
Spesen ist, anderer Unternehmungen 
wegen per sofort zu übernehmen. Zur 
Uebernahme sind nur einige tausend 
Mark erforderlich.

laytelb. bitte mit« 91X,. Oft
Strasburg Westpr._________________ _

Damen, 
welche gegen hohen Rabatt den Verkauf 
von in Packeten abgewogenem Thee der 
Firma E. Brandsma in Amsterdam 
zu übernehmen geneigt sind, w. gebeten, 
sich an die Filiale für Deutschland: 
E. Brandsma, Kölna./Rh., wenden 
zu wollen._____________________

Eleve, 
für ein Gut von ca. 660 Mrg. schwerem 
Boden gesucht, der auch die Geschäfte 
des Amts-, Guts- und Gemeindevor­
stehers, sowie die Führung der Ge­
meinde-Krankenkasse erlernen soll. Pension 
nach Uebereink. Familienanschluß. 
Gut Friedrichsruh p. Tapiau Ostpr. 

Kkffelslhmiedkvorllrbntkr 
gesucht.

Mehrere tüchtige Kefselfchmiede- 
Vorarbeiter im Alter von circa 30 
Jahren werden von einer größeren Kessel­
schmiede Norddeutschlands, theils M 
Schiffskeffel, theils für LocomotivkeM 
bei hohem Verdienst und dauernder Be­
schäftigung gesucht. Bewerber wollen 
sich unter Klarlegung ihrer bisherigen 
Beschäftigung und Lohnanspruche unter 
j. Qu. 5516 an die Annoncen-Exp. 
vonRudolf Nvsse, Berlm!8W., wenden. 

Danziger Stadt-Theater. 
Freitag, den 31. Januar: Letztes Gast- r 

spiel von ©tgnorina Franceschina 
Prevosti. La Traviata. 
Oper von Verdi.

Sonnabend, den 1. Februar, Nachmittags 
3V- Uhr: Extra-Vorstellung bei 
ermäßigten Preisen: Die Kinder 
des Capitän Graut.

Sonnabend, den 1. Februar, Abends I 
7*/a Uhr: Krieg im Frieden. 
Lustspiel von Moser.

Sonntag, den 2. Februar, Nachmittags 
3*/j Uhr: Fremden - Vorstellung . 
bei ermäßigten Preisen: Bon 
Stufe zu Stufe. Lebensbild 
mit Gesang.

Montag, den 3. Februar: Die Fleder­
maus. Operette von Johann 
Strauß.

Dienstag, den 4. Februar: Die 
kaufte Braut. Oper von 
Gmetana.

4624



Der AMsfmÄ. 

Liigliche Beilage $mt „Wtprevßisches AeiÄrsg".
Nr. S« Glbing, den 31. Januar. L8S6.

gehörig aufgeräumt, suchte er auf demselben 
Wege wieder in sein Zimmer zu gelangen."

„Niemand hätte sein Verbrechen geahnt," 
erzählte der Jurist eifrig weiter; „man nahm 
Anfangs einen Selbstmord an, was bei dem 
halbverrückten Grasen nicht zur Unmöglichkeit 
gehörte, und der Bediente hatte auch wirklich 
seinem Herrn noch das Rasirmesser in die Hand 
gedrückt, um es sehr gut zu machen, und das 
gerade führte zu seiner Entdeckung."

Da einmal die unheimliche Geschichte auf's 
Tapet gekommen, erregte sie auch schließlich das 
Interesse Derjenigen, die sich zuerst davor ent­
setzt hatten. „Wie war das möglich?" fragte 
man rasch.

„Sehr einfach," antwortete der Rath. „Der 
herbeigezogene Gerichtsarzt erklärte sogleich mit 
großer Bestimmtheit, daß hier ein fremdes Ver­
brechen vorliege: denn der Graf fei im Schlaf 
ermordet worden; das bekundeten die geschlosse­
nen Augen und die ganze Lage des Todten. 
Ebenso entdeckte er, daß dem Ermordeten das 
bluttge Messer nur mit Gewalt in die Hand 
gepreßt worden. Ein Blutfleck an der verborge­
nen Thür wurde noch bemerkt, und j tzt lenkte 
sich sogleich der Verdacht auf den Bedienten, 
der so auffällig und mit solcher Bestimmtheit 
darüber gejammert, daß sich sein guter gnädiger 
Herr Graf das Leben genommen habe. Er 
hatte schon mehrere Tage vorher davon gefabelt, 
er fürchte, sein Herr werde sich wohl einmal 
ein Leid anthun; denn er sei immer jetzt so 
schwermüthig, und doch wußte die übrige Diener­
schaft garnichts von der plötzlichen Melancholie 
des Grafen; im Gegentheil hatte er sich kurz 
vor seinem traurigen Ende lebenslustiger und 
fröhlicher als je gezeigt. Das Zimmer des Be­
dienten wurde durchsucht, sein Raub noch richtig 
entdeckt, und der Bursche sogleich verhaftet. Das 
Alles steht aktenmäßig fest," schloß der Tribunals­
rath seine Erzählung. „Und nun wissen Sie, 
meine Herrschaften, warum ich mit der Oertlich- 
kett dieses Hauses so vertraut bin, obwohl ich 
e8 heute zum ersten Mal betreten habe."
- ''Was hat man mit dem Bedienten gemacht?" 
p ..cJni9c Gäste hartnäckig, die zu den 

toltren' welche das Ende einer einmal 
siebte nicht gründlich und umständ- 

»ch genug erfaßten können.
m -n "d war sehr einfach I" antwortete der 

bekannte schon im ersten 
Verhör seine Schuld, und da damals noch die 

Uns GrchnlMS.
Crlminal-Roman von Ludwig Habicht. 

x Nachdruck verboten.
6) ----------

muß ein sehr wunderlicher Herr ge­
wesen sein," fuhr der Tribunalsrath fort. ^Da­
für spricht schon die Einrichtung seines Hauses. 
Das Leben, das der Graf geführt hat, war 
vielleicht noch seltsamer. Ich könnte Ihnen da 
Gechichten erzählen; aber ich muß aus Rücksicht 
auf die Damen darüber hinweggehen," — setzte 
der alte Jurist mit ungewöhnlicher Galanterie 
hinzu und blickte wie verlegen auf sein leeres 
Glas. Er hätte es vielleicht garnicht ungern 

, »*n weuu ihn die vorhandenen weiblichen 
Tischgäste zur ungezwungenen Mitthelung seiner 
Wissenschaft aufgefordert hätten, aber da dies 
ausblieb, begann er nach einer kleinen Pause 
von Neuem: „Der Graf hatte einen alten Be­
dienten, der sein Faktotum war, und der ihm 
bei allen galanten Abenteuern redlich beistand. 
Der Mann war endlich seinem Herrn ganz 
unentbehrlich geworden, der ein grenzenloses 
Vertrauen in ihn setzte. Zu den Wunderlich- 

des Grafen gehörte es auch, daß er in 
die Hauptgebäude ganz allein schlief, während 
und bl3?«n K im Seitenflügel befand, — 
voll werde?"*""« sollte für ihn verhängniß- 
ermordet in seinern^"^"«? eines TageS 
burffnto!'Ne'S&nÄ6'lt6 '* tlcf *,an 

kaum Ihre Empörung über
iu unletbrMen. Mochte ,t lm l™ Juristen 
tontet Ober>Tribun°l»rach ki„; 4 eQn L 
höchst unpassend Po» ®an”=. b-t „°em 
hetteru Feste solche Geschichten au|jutifain.

„Wer war der Mörder? fragten einige 
Herren, die, neugierig geworden, wenigstens 
auch das Ende hören wollten.

-Der alte, treue Bediente des Grafen, ant« 
der Rath. „Er war vorn Seitenflügel 
« ,!>« Wendeltreppe über den zweiten 

oeschtichen, dann in das Schlafzimmer des 
mtK<.fipr9hutlü,öen und hatte ihm mit einem 

tn?6?Ic ubgeschnitten. Der schlaue, 
alte Bursch wußte, wo sein Herr das baare 
Geld ausbewahrte, und nachdem er den Schränk 



Hinrichtung durch das Rad üblich war, so 
wurde der Verbrecher gerädert."

„Entsetzlich!" riefen wieder die Damen.
Man besprach noch einige Bett die düstre 

Sache; dann suchten einige Gäste die Aufmerk­
samkeit wieder auf freundlichere Gegenstände 
zu lenken, und bald war die allgemeine Heiter­
keit, die durch die Erzählung des Tribunalraths 
unterbrochen gewesen, wieder hergestellt.

Das Fest dauerte bis zum Morgen, und die 
Betheiligten sprachen noch mehrere Tage davon, 
wie köstlich sie sich dabei amüsirt hatten. Jeder 
war mit der Bewirthung wie mit der Einricht­
ung außerordentlich zufrieden. Die unheimliche 
Mordgeschichte war von Allen rasch vergeflen; 
selbst Frau Jordan dachte nicht mehr daran, 
wie sehr sie auch Anfangs davon erschüttert 
worden, — zu viel andere Dinge nahmen sie 
in Anspruch.

Nach der Beschreibung des Tribunalraths 
schlief die Wittwe sogar in demselben Zimmer, 
in dem der Graf ermordet worden, und sie 
wollte deshalb schon am andern Tage eine 
Aenderung treffen; aber sie unterließ es wieder, 
als ihr Ferdinand auseinandersetzte, wie sehr 
eine Verlegung des Schlafgemaches die passende 
Zimmereintheilung stören würde.

Der jüngste Sohn wußte vollends jede 
Furcht und Unruhe der Mutter zu beseitigen. 
„Ueber die Geschichte, die vor fünfzig Jahren 
passirte, ist ja längst GraS gewachsen," suchte 
er seine liebe Mama zu beschwichtigen. In 
dieser Stube haben seitdem schon eine Menge 
Menschen geschlafen, die sich um den ermordeten 
Grafen wenig Schmerzen gemacht haben; und 
schlafen nicht in der anstoßenden Stube zwei 
Dienstmädchen? und Dein Ferdinand ist auch 
nicht weit; da darfst Du nur zur Klingel greifen, 
wenn einmal der Geist des Grafen erscheinen 
sollte," setzte Fritz übermüthig hinzu.

Frau Jordan wollte nicht durch ihre große 
Furchtsamkeit sich lächerlich machen und behielt 
ihr Schlafzimmer; aber die Mädchen mußten 
jetzt, bevor ihre Herrin zur Ruhe ging, die ver­
borgene Thür sorgfältig von innen zuschlteßen 
und den Schlüssel vor ihr Bett legen; dann 
schob die Wittwe noch die Nachtriegel vor an 
der zur Mädchenstube führenden Thür wie zu 
der andern, die zu einem Zimmer führte, das 
m't dem Cabinet Ferdinands in Verbindung 
stand. Die reiche Frau war auf diese Weise 
von der Außenwelt sorgfältig abgeschlossen und 
gegen irgend einen nächtlichen Ueberfall geschützt.

Trotzdem Frau Jordan jetzt der Ruhe pfle­
gen konnte, hatte sie die Gewohnheit des Fruh- 
ausstehns bcibehalten. Deshalb wunderten sich 
die Mädchen, als sie eines Morgens nicht zur 
regelmäßigen Zeit von ihrer Herrin gerufen 
wurden. Sie mußte ausnahmsweise einmal 
länger schlafen; dennoch wagte man nicht zu 
klopfen, als schon ein paar Stunden verstrichen 
waren, und die Frau noch immer nicht die 
Klingel zog. Die Thür war noch von innen 
verschlossen, wie man sich durch einen vorsichti­

gen Versuch überzeugte.
In den Morgenstunden schob Frau Jordan 

stets den Riegel zurück und legte sich dann nock 
wohl zu Bett, bis sie ihren Leuten klingelte.

Heute blieb eS im Schlafzimmer ganz still 
Die Frau mußte krank sein; aber dann brauch« 
sie ja nur zu schellen, die Klingelschnur hing j- 
so bequem, gerade zu ihren Häupten; und wen« 
man auch nicht sogleich in dar Zimmer gelange« 
konnte, war man doch im Stande, sich zu bet' 
ständigen, und nöthigen Falls diel Thür mü 
Gewalt zu öffnen.

„Ich hab' eS schon immer gedacht, daß el 
eine Dummheit von ihr ist, sich so elnzuschließen,' 
meinte das eine Mädchen; „wenn ihr in der 
Nacht etwas zustößt, kann ja Niemand zu ihr."

„Ach, die Frau ist ja gesund und stark rv« 
eine Rübe," meinte die andere; „sie wird ein»«' 
ausschlafen wollen. Wenn ich an ihrer Stelle 
wäre, ich stände nie vor zwölf Uhr Mittag 
auf. Meine vorletzte Herrin, die Baronin Priste' 
witz, blieb immer bis zur Mittagsstnnde 
Bett."

Dennoch wurden die Mädchen mit je* 
Minute immer unruhiger. Ferdinand vrr fv' 
alles Rath wußte, war mit der Köchin auf 
Markt gegangen und noch nicht zurück. De! 
Bediente hatte ja die Leitung deS ganzen HauS' 
Wesens in den Händen; er bestimmte, wol 
täglich auf den Tisch kommen und eingekaus 
werden mußte, und begab sich in der Regt' 
selbst auf den Markt, um eine sorgfältige Au^ 
Wahl zu treffen.

Frau Jordan schenkte dem äußerst gewandt^ 
Menschen ein unbedingtes Vertrauen und wo' 
um so zufriedener mit ihm, als sie vorher eine- 
Bedienten gehabt, der sich völlig untauglk 
erwiesen. Der Vorgänger Ferdinands war 
unverbesserlicher Trunkenbold, und die umfichlU 
Frau hatte ihn aus mehreren Betrügereien 
ertappt, weshalb sie kutzen Prozeß mit ihr« 
gemacht und ihn sofort entlasten hatte.

Der jetzige Bediente dagegen war für d« 
Wittwe eine wahre Perle. Nicht nur seines 
Fleiß und seine Nüchternheit wußte sie 
schätzen, sondern vor Allem auch seine Vertrag 
heit mit all' den Gesetzen und Formen, die M 
in der guten Gesellschaft eingebürgert. Dabt' 
hatte Frau Jordan mehrfach sein« unerschütte« 
liche Redlichkeit bei den verschiedensten Geleger« 
heilen erprobt. Genug, Ferdinand wußte sich zur« 
Verdruß der übrigen Dienerschaft, die ihm feil« 
einflußreiche Stellung beneidete, bei der reiche« 
Wittwe völlig unentbehrlich zu machen.

Als Ferdinand mit der Köchin vom Mark« 
kam, theilte man ihm sogleich mit, daß d> 
Frau noch nicht geklingelt habe und wohl kro«' 
sein müsse.

„Wenn's nur nichts Schlimmeres ist!" soS'! 
der Bediente in großer Bestürzung. „Ich tv,w 
nicht, aber mir ahnt nichts Guter." .

„Ja, was sollen wir denn thun?" frofl*,rt 
die Mädchen. „Wir haben schon leise geklop' 
— sie hat keine Antwort gegeben."



von Messerstichen durchbohrt, das weißseidene 
Bett von Blut völlig überstlömt. Die Finger 
der rechten Hand waren zerschnitten; es mußte 
sich also die Aermste gegen ihren MSrder auf 
das Aeußerste vertheidigt haben.

Eine blutige Serviette, die wie eine Nacht­
mütze zusammengefaltet war, lag am Boden.

Das alles zeigte sich auf den ersten Blick. 
Nach und nach wurden noch einige andere 
Dinge ermittelt. Der Klingelzug war abge­
schnitten, so daß eS der Ermordeten unmöglich 
gewesen, mittels desielben Hilfe herbeizurufen. 
In ihrer linken, festgeschlossenen Hand entdeckte 
man ein kleines Büschel blonder Haare, und 
auf der Diele wurde ein kleiner Perlmutterknopf 
gefunden.

In dem Schlafzimmer war nichts weiter in 
Unordnung gebracht; seltsamer Weise war je­
doch die verborgene Thür zwar noch ver­
schlossen, aber der Sblüssel fand pch nicht mehr 
auf der gewohnten Stelle; er war verschwunden.

Als die übrige Dienerschaft herbeikam, hatte 
sich auch Ferdinand von seiner ersten Bestürz- 
ung erholt und zeigte wieder jene Umsicht, die 
er bet ollen Gelegenheiten entfaltete. Nachdem 
er sich überzeugt hatte, daß seine Herrin todt 
und hier jede Hilfe vergeblich war, warf er 
sogleich seinen Blick auf einen verborgenen 
Wandschrank und rief verwundert: „Was soll 
man da denken? Der Schränk ist ja nicht er­
brochen."

Wie nun die Andern nach dem Grunde 
seines Staunens fragten, erklärte er ihnen, daß 
die Frau dort im Schränk all' ihr Geld aufbe- 
wahrt und den Schlüssel immer bei sich getragen 
habe. Wirklich fand man denselben auch an 
einer seidenen Schnur um ihren Hals ge­
schlungen. Schlüssel und Schnur waren aber 
merkwürdig ge.mg kaum von einigen Bluts­
tropfen bedeckt.

Der Kutscher war sogleich zu dem Sohn ge­
eilt und hatte ihm die Schreckenspost verkündet. 
Der junge Mann lag noch im Bett; er hatte 
gewiß wieder die Nacht durchschwärml und war 
nur schwer zu erwecken. Als ihn Johann, der 
seinem jungen Herrn besonders ergeben war, 
soweit ermuntert hatte, daß er ihm die entsetz­
liche Nachricht mittheilen konnte, riß Fritz die 
Augen auf und starrte wortlos den Kutscher an.

»Ja. ja, sie ist wirklich todt, Ihre Mutter! 
Die Mörder haben sie schrecklich zugerichtet."

„Ach, daS ist ja schauderhaft!" stammelte der 
junge Mann, der plötzlich alle Schlaftrunkenheit 
von sich abschüttelte. Er warf sich rasch in seinen 
Schlafrock, während ihm der treue Rofselenker 
lchuderte, wie man die Mutter gesunden habe, 

bewohnte den ersten Stock des Seiten- 
waren ihm Schwester ganz allein; freilich 
die übrtaen än?,et Ammer eingerichtet worden, 
timniprn Räumlichkeiten wurden als Vorraths- 

und dergleichen benutzt; und zwei 
kleine »zimmerchen bewohnte Sophie. Neben 
dem ganzen Seitenflügel zog sich ein langer 
Korridor hin, und in demselben befand sich die 

„Ich will einmal an der andern Thür 
klopfen, die ist nicht weit von ihrem Bett, da 
hört sie eS bester", meinte Ferdinand, und er 
ging durch sein Cabinet und in die daran 
stoßende Stube, die mit dem Schlafzimmer der 
Frau in Verbindung stand. Eines der Mädchen 
folgte ihm neugierig. Der Bediente begann 
leise zu pochen; aber als er keine Antwort er­
hielt, klopfte er stärker. Auch jetzt verhielt sich 
seine Herrin ganz still. „Da ist was Schlimmes 
passirt!" flüsterte er dem ängstlich horchenden 
Stubenmädchen zu. „Es wird nichts anders 
übrig bleiben, als die Thür auszusprengen."

„Vielleicht ist diese Thür hier wenigstens 
nicht zu," meinte das Mädchen.

„Nein, nein," entgegnete Ferdinand sehr 
eifrig, „diese Thür läßt ja die Frau immer so 
lange verschlossen, bis sie Toilette gemacht hat. 
Holen Sie nur gleich einen Schlosser, das wird 
das Beste sein."

War es nun Trägheit von dem Mädchen, 
oder glaubte sie in diesem außerordentlichen 
Falle nicht mehr nöthig zu haben, dem Factotum 
der Frau zu gehorchen, sie blieb hartnäckig und 
wiederholte: „Versuchen Sie doch nur, ob 
diese Thür offen ist?"

„Ach, daS brauch' ich nicht erst," entgegnete 
Ferdinand; „ich weiß ja doch, daß sie ver­
schlossen ist, und was würde die Frau denken, 
Wenn ich hier rumoren wollte?"

Trotzdem ließ sich das Mädchen nicht ein* 
schüchtern, und als der Bediente immer noch 
unschlüssig dastand und seinen Befehl, einen 
Schlosser herbeizuschaffen, wiederholte, drückte 
es rasch aus den Horngriff, und die Thür 
sprang auf. „Sehen Sie, ich hatte doch Recht," 
—• flüsterte die Kleine triumphirend und wollte 
sogleich in das Schlafzimmer ihrer Herrin 
dringen.
.,, Ferdinand hielt sie zurück. Er rief nur 
Sie i.ur$n die Thürritze: „Frau Jordan, sind 
bolte ^?" — und erst, als auf seine wieder- 
den Rowaten ^Antwort erfolgte, steckte er 
augenblicklich M°tzimmer, zog ihn aber 
Ichreckens ?'*
__ sie ist todt . "^etn Gott! — die Frau! 
stammelte « In W-d-t l • • ■"

Jetzt drängte sich das
vorbei und in das Zimmer. Da^g ^ir ttck 
Frau Jordan mit blutüberströmten, ganf enh 
stellten: Gesicht in ihrem Bett, und ste ämu6 e 
todt sein; denn sie regte nicht mehr eine Wimper 
bet dem markerschütternden Schrei, den jetzt das 
Mädchen ausstieß, das sogleich wieder aus dem 
Zimmer stürzte und mit dem Rufe: „Unsere 
Srau ist ermordet!" — das ganze Haus in 
Aufruhr setzte.
«n, i-.h,?bt<9e Dienerschaft eilte herbei, und 
SiArheU sich jetzt, daß sie leider die 

nn!a9M ~~ 3hre Herrin war bereits 
worden. b C ^Eichste Weise ermordet

DaS Gesicht, der Hals, die Arme waren 



verborgene Thür, die in den zweiten Stock und 
von da in das Hauptgebäude führte.

Als Johann voranetlte und die Corridorthür 
öffnete, sagte Fritz: „Wollen wir nicht lieber 
hier gehen, da kommen wir ja rascher hin?" 
und er zeigte auf die verborgene Thür in der 
Wand.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
* Als König Khama, der Herrscher 

von Vetschuana Land, England kürzlich mit 
seinem Besuch beehrte, sollen es besonders 
zwei Dinge gewesen sein, welche sein höchstes 
Erstaunen erregten: die Schönheit, das leuch­
tende Grün der Rasenflächen und — die 
große Anzahl unverheiratheter Damm. Für 
erstere hegte er nichts als Bewunderung, sie 
erschienen ihm als das erstrebenswertheste 
Produkt der modernen Civilisation, eine staat­
liche Einrichtung jedoch, die es zuläßt, daß 
so viele weibliche Wesen unvermählt ihren 
Erdenweg wandeln, flößte ihm nur geringe 
Achtung ein. Daß eine so mächtige Monarchin, 
wie die Königin Victoria, dies ruhig mit 
ansieht, daß in einem Reiche, welches von 
einer Frau beherrscht wird, etwas derartiges 
vorkommen kann, erschien ihm unbegreiflich. 
In seinem Lande giebt es keine Frauenfrage 
und er erklärte, falls er Großbritannien 
regierte, dieselbe unverzüglich lösen zu können. 
Sobald bei ihm zu Hause die kleinen Negerinnen 
das dreizehnte Jahr zurückgelegt haben, werden 
sie auf höheren Befehl verheirathet, und alle 
hegen für ihren Gatten eine anbetende Liebe. 
Das einzige, was sie als Gegenleistung ver­
langen, ist die tägliche Nahrung, sowie von 
Zeit zu Zeit einige Stockhiebe, was ihrer 
Eigenliebe schmeichelt, da sie Eifersucht als 
Anlaß zu den Prügeln voraussetzen. In 
England, wo die Mädchen sich sp^r ent­
wickelten, könnte man ja, so meinte Komg 
Khama, den Zeitpunkt der Verehelichung um 
zwei bis drei Jahre hmausschieben, und 
vielleicht auch den Stock beiseite laffen, dem 
die britischen Anschauungen nicht hold zu sein 
scheinen, aber die frühe und obligatorische 
Ehe sei absolut geboten. Durch König Khama 
vielleicht auf den Gedanken gebracht, veran- 
staltete eines der Londoner Blätter, wie man 
der „Münchener Allgemeinen Zeitung" schreibt, 
kürzlich eine Art Plebiszit, allerdings nur 
unter den weiblichen Bewohnern Groß­
britanniens, um deren Ansicht darüber zu er­
fahren, ob eine Frau überhaupt ihren Gatten 
anbeten solle. Eine wahre Fluth von ent­
rüsteten Antworten brach über den kühnen 
Fragesteller herein. Im grauen Alterthuni, 

so schreibt eine junge Gelehrte, sind Schlangen, 
Krokodile und selbst Spinnen als Götter 
verehrt worden. Die erste Frau, welche eine 
Spinne anbetete, muß ungefähr vom gleichen 
intellektuellen Kaliber gewesen sein, wie eine, 
die einen Mann unserer Tage anbetet. Sie, 
die Schreiberin, würde, vor die Wahl gestellt, 
noch der ersteren Geistesverwirrung den Vor­
zug geben. In ähnlicher Weise, wenn auch 
in weniger schroffer Form, drücken sich die 
andern „new women“ aus, und alle erklären 
einstimmig, daß die Frau nicht nur in dem 
Mann keinen Gott sehen könne, weil sie ihm 
ebenbürtig, sondern weil sie ihm überlegen sei. 
Weshalb läßt z. B. bei einem Schiffbruch 
der Kapitän die Frauen zuerst in die Rettungs­
böte steigen? Weil er fühlt, daß sie die 
höheren Wesen sind, die der Welt zu erhalten 
vor allem geboten erscheint. Früher ist all 
dies instinktiv geschehen, jetzt sei aber die 
Menschheit zu der Einsicht gekommen, daß 
sowohl in Bezug auf die geistigen als die 
moralischen Eigenschaften die Frau den Mann 
überrage, wenn aber jemand ein unter ihm 
stehendes Geschöpf anbetet, so würdigt er sich 
herab.

* Bon den Nordlandsreisen des 
Kaisers erzählte der Botschafter Graf Eulen- 
burg in Wien bei der Feier des Kaisersgeburts­
tages die nachfolgende Episode. Auf einem 
großen Strom im Norden sollte der Dampfer, 
auf dem der Kaiser und ich uns befanden, bei 
stürmischem Wetter eine Brücke passiren, die 
nur in der Mitte wenige Fuß breit für die 
Mäste Durchlaß bot. Dem Steuermann 
gelang es jedoch nicht, einen solchen Kurs zu 
nehmen, um das Schiff ungefährdet durch 
den Brückenpaß zu lenken. Der rückwärtige 
Mast zerschellte und ein Regen von Balken 
und Holzstücken ging auf das Deck nieder. 
Der Kaiser stand am Fuße dieses Mastes 
und scheinbar der Gefahr unbewußt, trat er, 
im Gespräche mit einem Herrn des Gefolges 
begriffen, blos einmal einen Schritt zur 
während krachend ein Balken an jener Stelle 
niederftürzte, wo der Kaiser einen Augenblick 
vorher gestanden. „Majestät bemerkten wohl 
nicht, in welcher Gefahr wir schwebten", sagte 
ich nach der Durchfahrt zum Kaiser. „Oh 
doch! Aber ich that so, als ob ich nichts 
merkte. Ich mußte an den armen Steuer­
mann denken, dem ein mißfälliges Wort von 
meiner Seite noch ein weit schlimmeres Loos 
bereiten würde, als es ihn ohnehin getroffen 
hat."

Verantw.Redakteur: A. Schu l tz "

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Mbing.


